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Severing beehrt ſich, vorzuſtellen:

Putſchiſten und Landesverräter.
Die Nazi- Bewegung wie ſie iſt. Arbeit für den Oberreichsanwalt.

Der preußiſche Jnnenminiſter, der am
Dienstag einen Teil des bei der preußiſchen Polizei
aktion gegen die NSDAP. beſchlagnahmten Materials
mit einleitenden Ausführungen über die Entſtehung dieſer
Aktion der Preſſe übergab, beendete ſeine Erklärungen
mit der Feſtſtellung: „Wir werden aus dem Ergebnis der
Hausſuchungen die erforderlichen Schlußfolgerungen
ziehen.

Die Legalitätsbeteuerungen, die Hitler und ſeine Führer nach
der Durchführung der preußiſchen Polizeiaktion dem Reichsinnen
miniſter ſchwarz auf weiß als eidesſtattliche Verſicherungen einge
eicht haben, liegen zerriſſen am Boden. Hitler und ſeine

Offiziere ſind als Putſchiſten enthüllt, der Vorbe-
reitung zum Hochverrat überführt, des Landesverrats dringend
verdächtig! Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat am Dienstag
einen Teil des bei der Hausſuchungsaktion beſchlagnahmten Ma
terials veröffentlicht. Dieſes Material läßt über das Weſen der
Braunen Armee des Herrn Hitler, ihre Zweckbeſtimmungen und
ihre vorbereitenden Handlungen zum Putſch nicht den mindeſten
Zweifel übrig! Hitler will den Staatsſtreich, den Bruch der Ver
faſſung und der Geſetze mit Hilfe ſeiner Braunen Armee. Er hat
die Braune Armee als Putſchinſtrument zum Schlage am 13. März
durch ſeinen militäriſchen Stab bereiſſtellen laſſen, und nur der
bedeutende Eindruck ſeiner Wahlniederlage und die Vorſichtsmaß
nahmen der preußiſchen Polizei haben ihn am Losſchlagen gehin
dert.

Aus den vorliegender: Dokumenten ergibt ſich ein Bild, von
dem wir einzelne Züge früher bei kommuniſtiſchen Putſchvorberei-
tungen ſchon geſehen haben. Und es iſt intereſſant, daß die eine
Putſchiſtengruppe von der anderen lernt. Hat doch Herr Röhm
kommuniſtiſche Bürgerkriegsanweiſungen, die
deutlich die Hand ruſſiſcher Militärs verraten, ſeinen Unterführern
zur Nachachtung er pfohlen. Die ruſſiſchen und die deut
ſchen Putſchmilitärs verſtehen ſich und lernen voneinander. Zum
Unterſchied von den Kommuniſten aber iſt bei den Nationalſozia-
liſten eine weit ſtärkere Beteiligung früherer Offiziere, damit mehr
Organiſationstechnik, mehr Schreibwerk, mehr Apparat vorhanden.
Vor allem aber eins: die Braune Armee des Herrn Hitler hat nicht
nur Offiziere, ſondern auch beſoldete Mannſchaften, über die,
wie aus den Dokumenten hervorgeht, Stammrollen nach ihrer mi
litäriſchen Ausbildung und Verwendungsfähigkeit angelegt wor-
den ſind.

Dieſer putſchiſtiſche Militärapparat hat ſeit Beginn dieſes Jah
res fieberhaft auf den Mobilmachungstag des
13. März gerüſtet. Am Tage des erſten Wahlganges zur
Reichspräſidentenwahl ſtand die Braune Armee des Herrn Hitler
nach ihren eigenen Dienſtvorſchriften bereits auf der höchſten
Alarmſtufe, die bei ihr die Bezeichnung Mobilmachung trägt. Sie
war auf das Maximus ihrer Schlagkraft gebracht worden. Voll
uniformiert, mit eiſernen Rationen ausgerüſtet, teilweiſe bewaff-
net, ſtand ſie auf Alarm-Sammelplätzen, bereit loszuſchlagen,
ſtaatliche Waffen an ſich zu reißen und die Macht an ſich zu neh

men.
Aus dem beſchlagnahmten Material hebt ſich ſo in allen Zügen

ganz einwandfrei das Bild einer geſetzlich verbotenen, rein militä-
riſchen Organiſation heraus, die unker zentralem Kommando ſteht
und deren Mobilmachungsvorbereitungen nach zentraler Anwei
ſung erfolgen. Die SA. und die SS. des Herrn Hitler ſind in kei
ner Weiſe mit dem Geſetz vereinbar. Sie ſind eine Armee
neben dem Heer des Staates Der Staat, der ſie dulden
wollte, würde ſich aufheben. Die Forderung, daß dieſe militäriſchen
Organiſationen verboten, daß ihre Verbindungen zerſchlagen, ihre
Mittel beſchlagnahmt werden müſſen, iſt vom Standpunkt ſtrenger
Legalität aus eine Selbſtverſtändlichkeit.
Dieſe techniſchen Vorbereitungen aber ſind nicht nur an ſich ſchon

ein Verſtoß gegen das Geſetz, ſie ſchließen in ſich auch das poli
tiſche Delikt des Verbrechens gegen die öffentliche
Sicherheit. Sie ſind unternommen worden als Putſchvorbe
reitungen, als Vorbereitungen zum Hochverrat. Sie ziehen darauf
ab, die Verfaſſung des Staates gewaltſam zu ändern. Die beliebte
Ausrede, daß ſie nur eine Schutzformation gegen putſchiſtiſche Ab
ſichten von Kommuniſten darſtellt, hat nach der Kenntnis, die die
Behörden durch die Hausſuchungsaktion gewonnen haben, keiner
lei Grundlage mehr. Durch den Jnhalt der Anweiſungen, die bei
der Hausſuchung beſchlagnahmt worden ſind, wird dieſe Ausrede
ſelbſt widerlegt, wird die Erklärung der Nazi Parteileitung gegen
über Groener, daß der Alarm der SA. am 13. März nur den Zweck
hatte, die Landsknechte Hitlers von der Straße zu hal-
ten, als gemeine Lüge entlarvt. Die Hinweiſe auf den „Geg
ner Syſtem die Anweiſung zur Beſpitzelung aller Behörden ein
ſchließlich Polizei und Reichswehr, die Anweiſungen zur Beſetzung
von Behörden und Hoheitsverwaltungen, die Zerſetzungsſchriften
gegen die Polizei, alles Tatbeſtände, die auf hochverräteriſche Ab
ſichten hindeuten. Auch die Ausrede, daß die Aktion nur im Falle
der Wahl Hitlers im erſten Wahlgang erfolgen ſollte, entkräftet

nicht den Vorwurf des Hochverrats. Der gewählte Reichspräſident
hat vor ſeiner Vereidigung keinerlei Befugnis. Auch nach ſeiner
Vereidigung hat er keinerlei Kompetenz zur Aenderung der Ver
faſſung. Eine Aktion zur Beſetzung von Behörden und zur tat-
ſächlichen Machtübernahme durch die SA. nach der Wahl Hitlers
im erſten Wahlgang wäre gleichwohl ein hochverräteriſches Unter
nehmen geweſen, beſtimmt, gewaltſam die Verfaſſung des Reiches
zu ändern. Ein Staatsſtreich, der alle Behörden zur aktiven Ge
genwehr verpflichtet hätte.

Wegen weit geringfügiger Delikte hat das Reichsgericht in den
letzten Jahren viele Dutzende von Kommuniſten verurteilt. Die
Rechtſprechung des Reichsgerichts im Falle kommuniſtiſcher Delikte
der Vorbereitung zum Hochverrat läßt nicht den geringſten Zwei-
fel darüber, daß hier verbrecheriſche Vorbereitungshandlungen im
weiteſten Umfange vorliegen, die geradezu den klaſſiſchen Fall der
Vorbereitung zum Hochverrat darſtellen, wobei nur eines zweifel
haft iſt, ob nämlich das Delikt nicht bereits über Vorberei-
tungshandlungen hinausgegangen iſt! Aber es iſt
nicht allein bei dieſem Delikt geblieben. Den preußiſchen Behörden
liegt Material vor, durch das ſie den Verdacht des Landesverrats
als gegeben anſehen. Das iſt von größter politiſcher Bedeutung.
Die Partei des Herrn Hitler hat im Oſten Deutſchlands eine Agi
tkation geführt mit der Panikparvole der Bedrohung
des deutſchen Oſtens. Sie hat der Bevölkerung eingeredet,
daß nicht die ſtaatlichen Machtmittel, ſondern das allein Hitler in
der Lage ſei, den deutſchen Oſten zu ſchützen Das iſt nicht nur
eine abgrundtiefe Gemeinheit. gegen den Reichspräſi
denten, ſondern zugleich die ſchwerſte Beleidigung der Reichsregie
rung und des Reichsheeres, die ſich denken lößt. Die Unterſtellung,
daß die Braune Armee des Herrn Hitler die Aufgaben erfüllen
müſſe, die der Wehrmacht zufallen, iſt eine Diskreditierung der
nationalen Funktion der Wehrmacht, iſt eine ungeheuerliche Ver
dächtigung.

Auf Grund des vorliegenden Materials hat es die Reichsregie

Severings
Der Preußiſche Miniſter des Jnnern teilt über das

Ergebnis der Hausſuchungen bei der
NSDAP. folgendes mit:

„Die Nationalſozialiſten entfalten nach einheitlichen genauen
Richtlinien in ihrem ſogenannten Nachrichtendienſt eine

Spitzeltätigkeit,
wie ſie nicht umfangreicher gedacht werden kann. Das Schwer-
gewicht dieſer Tätigkeit liegt bei den „Referenten Ic“ der Unter-
gruppen (Gauſtürme), denen beſonders beſtellte Nachrichten-
warte bei den Standarten (Regimentern der SA.) und Sturm-
bannen (Bataillonen) als Hilfsorgane zur Verfügung ſtehen. Nach
einem Befehl dieſer Abteilung Ic der Untergruppen Diviſion)
Oſtmark in Frankfurt a. O. vom 2. Februar 1932 hat ſich das Nach-
richten weſen „auf jede Tätigkeit befreundeter oder ſympathiſieren-
der Verbände,

auf die Tätigkeit des Staates und ſeiner ſämktlichen Organe wie
Regierung, Polizei, Reichswehr, ſowie auf die Tätigkeit der
Gegner“ zu erſtrecken.

Zur laufenden Ergänzung einer bei der Untergruppe angelegten
Kartei iſt ſtändig über die Tätigkeit der einzelnen Organe und
Führer zu berichten; bei den ſtaatlichen Organen iſt nach Möglich
keit die politiſche Einſtellung, eventuell gegneriſcher Art,
feſtzuſtellen und zu melden.

Daß es ſich bei dieſer Art der Aufziehung der Beſpitzelung um
die Auswirkung einer

zenkralen Anordnung der oberſten Führung
handelt, zeigen die überall im ganzen Staatsgebiet gemachten
Funde an ſolchen Spitzelberichten und die Art ihrer Verwertung
für die Partei. Dabei ſpielt die Ausſpähung der Polizei, nament
lich der Schutzpolizei, eine Hauptrolle. Jn Berlin, Köln, Ham-
born, Oberhauſen, Eſſen, Wuppertal, Altona, Harburg-Wilhelms
burg z. B. ſind genaue bis ins einzelne gehende Aufſtellungen über

Stärke. Gliederung, Ausrüſtung und Bewaffnung der Polizei,

über Namen, Anſchrift und politiſche Einſtellung von Offizieren
und Beamten der Schutzpolizei, auch der politiſchen Polizei uſw.,
gefunden worden, die nach übereinſtimmend gegliederten Frage
bogen aufgeſtellt ſind. Von zentraler Parteiſtelle wird monatlich
der „Nachrichtendienſt“ in verſchiedenen Unterteilen, z. B. „Jnfor
mation über den Gegner KPD.“ oder

„Jnformakion über den Gegner: Syſtem“

herausgegeben. Nachrichtendienſtblatt Dezember 1931 über
KPD. enthält z. B. eine Dienſtanweiſung für die Nachrichtendienſt
leitung des Roten Frontkämpferbundes. de übrigens bezeichnen

Das

rung in der Hand, dem ganzen Volke, vor allem aber auch dem
deutſchen Oſten, klar zu machen, was es mit dem Nationalismus
der Braunen Armee des Herrn Hitler auf ſich hat, der Bevölkerung
zu zeigen, daß dieſe Braune Armee ein reines innerpolitiſches
Putſchinſtrument darſtellt und daß jeder verlaſſen ſein würde, der
ſich im Ernſtfalle auf eine nationale politiſche Funktion dieſer
Putſchbanden verlaſſen wollte! Hier erwächſt der Reichs
regierung neben der Verpflichtung, mit den Mitteln des Ge-
ſetzes gegen die ungefetzliche Militärorganiſation Hitlers einzu
ſchreiten, zugleich eine politiſche Aufgabe.

Denn dieſe Enthüllungen, die endlich einmal erfolgen mußten,
haben nicht nur juriſtiſche, ſondern in erſter Linie politiſche
Bedeutung! Sie zeigen dem Volke eine Bande gewiſſen-
loſer politiſcher Abenteurer, die ſyſtematiſch den Bür-
gerkrieg vorbereitet hat und wie ſie die Dinge bis zur Minute des
Ausbruchs des offenen blutigen Bürgerkrieges vorwärtsgetrieben
hat! Sie zeigen die blutige verbrecheriſche Fratze des Faſchismus,
ſie zerfetzen die Legalitätslügen. Sie ſind ein Signal! Das
Geſetz muß ſich dagegen erheben. Mit dem Geſetz und hinter dem
Geſetz aber däs ganze Volk, das den inneren Frieden, nicht den
inneren Krieg will. Der Sturm des Volkszornes gegen die Hitler
und Korſorten, gegen die Putſchiſten und Landesverräter muß die
Drohung mit dem Bürgerkrieg und dem Faſchismus ein für alle
mal hinwegfegen!

Beſprechung Severings mit Groener.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern machte dem Reichsinnen

miniſter am Dienstag in einer längeren Beſprechung,
der auch Perſönlichkeiten aus anderen Ländern
beiwohnten, nähere Mitteilungen über das Ergebnis der Haus
ſuchung bei der NSDAP. Das Ergebnis der Beſprechung wurde

für ſtreng vertraulich erklärt.

Material.
der Weiſe in dem Befehl des oberſten SA. Führers vom 9. Dezem
ber 1931 Ic Nr. 7459/31 bei den nachgeordneten SA.-Glie-
derungen zum Gegenſtand der Belehrung gemacht werden ſoll
Jm Nachrichtendienſtblatt Dezember 1931 betr. das „Syſtem“ wer-
den die nur durch Verletzung des Dienſtgeheimniſſes der Partei in
die Hände gefallenen geheimen Verfügungen des Mini-
ſters und zweier Regierungspräſidenten im Wortlaut mitge-
teilt das Nachrichtendienſtblatt Februar 1932 enthält den Ab-
druck einer vertraulichen und für den Dienſtgebrauch beſtimmten
Denkſchrift des Preußiſchen Polizeiinſtituts über Kampfvorberei-
tungen und Kampfgrundſätze radikaler Parteien.

Zerſetzungsarbeit in der Polizei.
Jn einem Befehl Nr. 45 der Standarte 60 in Eſſen vom

4. März 1932 wird u. a. binnen vier Tagen eine liſtenartige Auf
ſtellung über 1. Polizei, 2. Lehrer, 3. Pfarrer, 4. Bahnbeamte
und Lokomotivführer, 5. Autobusfahrer. 6. Vorſitzende von Jnnun-
gen, Militär und ſonſtigen Schießvereinen, 7. Beamte des Be
zirksverbandes, 8. Freimaurer und 9. Juden verlangt. Die
Faſſung der Nr. 7 deutet mit dem ſpezifiſch bayeriſchen Begriff
darauf hin, daß es ſich um eine zentrale Anordnung handelt.

Die Polizei erfreut ſich indes nicht nur der beſonderen Aufmerk-
ſamkeit des nationalſozialiſtiſchen Nachrichtendienſtes. Mitunter
wird ſogar
nach kommuniſtiſchem Vorbild offene Zerſetzungsarbeit betrieben.
Bei der Durchſuchung des nationalſozialiſtiſchen Parteihauſes Fil
zengraben in Köln beim Nachrichtendienſtleiter Dahlhauſen
wurde eine Abhandlung „Gehaltsabbau und Schutzpolizei“, angeb-
liche Zuſchrift eines Schupobeamten, gefunden, in der ziemlich un
verblümt dazu aufgefordert wird, die Dienſtpflichten gegenüber
Angehörigen der NSDAP. zu verweigern. Noch deutlicher iſt ein
in Berlin verbreitetes, an die Berliner Schutzpolizei gerichtetes, mit

„Die naktionalſozialiſtiſchen Polizeibeamten Berlins“
unterzeichnetes hektographiſches Flugblatt, in dem es u. a.
„Kein Gummiknüppel darf einen Nationalſozialiſten treffen.
Piſtolenſchuß gegen die für uns mitkämpfende SA.“.

Spione.
Aus in Wiesbaden gefundenen aus dem März 1932

ſtammenden Richtlinien zum Aufbau des Nachrichtendienſtes iſt in z
tereſſant die Anweiſung, zu verſuchen, in den Beſitz von Stempeln,
Mitgliedskarten und Klebemarken des Antifaſchiſtiſchen
Kampfbündes de Ausweiſe aus

heißt:
Kein

zu kommen, um entſprechende
ſtellen zu können; dieſe Hilfsmittel ſollen dazu dienen, beſonderen
Beauftragten des Nachrichtendienſtes, die als Kommuniſten ausge



bildet und als Spitzel „in die Kommune“ geſchickt wer
den, ihre Arbeit zu erleichtern.

Die Gründe für die Geſchäftigkeit und Eile, mit der der Nach
richtendienſt gerade über dieſe Gebiete im Februar und Anfang
März 1932 forciert wird, erhellen aus einer Bemerkung in dem
ſelben Befehl, wo es heißt:

„Da infolge der Reichspräſidenkenwahlen, beſonders bei einem
Siege der nationalſozialiſtiſchen Kandidaten mit einem Einſatz
der A. gerechnet werden muß, muß das Rachrichtenweſen, ins
beſondere auch der eigenkliche Rachrichtendienſt c in Verbin
dung mit Abt. VII ſchnellſtens ausgebaut werden.“

Hauptobjekte des Nachrichtendienſtes.
Ebenſo bezeichnend ſind, abgeſehen von der Polizei, die ande-

ren Hauptobjekte des Nachrichtendienſtes. In einer in Hannover
gefundenen Aufzeichnung über den Hergang einer daſelbſt abgehal-
tenen Führerbeſprechung am 8. Februar 1932 werden als melde
pflichtige Gegenſtände bezeichnet:

I. a) Bahnſchutz b)Panzerzüge c)Bahnfunkanlagen
beabſichtigter Einſatz Anzahl Anzahl
Bewaffnung Standort StandortStärke Bewaffnung
ührung beabſ. Einſatz
uſammenſetzung pol. Führer (pol, Einſtellung)

Beſatzung

II. a) e ene kungen
überirdiſch
Kabel Lage

III. Flughäfen offizielle

b) Poſtfunkanlagen
Standort
Perſonal (Einſtellung)

IV. Flußübergänge über Elbe und
b) private WeſerZahl der Flugzeuge a) feſte Brücken

Typen b) FähreFunkanlgge.

Ergänzt und erläutert wird dieſes Meldeſchema durch einen in
Göttingen gefundenen Befehl, in dem als „Arbeitsgebiet für
I c bezeichnet werden:

„Politiſche Parteien aller Art, Kampfverbände, Kurierdienſt
aller Arten der Parteien, Gegnerperſönlichkeiten und Führer, An
ſchriften derſelben, Zeitungsleute der Gegnerpreſſe, private Ueber
wachung, Waffentransporte, Uebungen der Gegner.

Telegraphen und Fernſprechzentralen, Radioſtationen, Verſtär
keranlagen derſelben (meiſt in Poſtämtern), politiſche Einſtellung
der bedienenden Perſonen.

Flugverkehr: öffentliche, private Flughäſen, Zahl der Maſchinen
und Typen, Einſtellung der Flieger und des Hafenperſonals. Flug
hafen, Sende und Empfangsſtationen;

Verſuch, an die Bedienenden heranzukommen.
Notlandeplätze und Fliegerleuchtfeuer feſtſtellen.

Poſtweſen erfordert große Aufmerkſamkeit,
wichtige Fernleitungen, z. B. ſolche anläßlich bedeutender Tagun
gen Konferenz in Genf), überirdiſche Kabel von Bedeutung, unter
irdiſche Kabel, Waſſerkabel, Poſtfunk.

Bahnſchutz, Standorte, Stärke, Führer und Bewaffnung
der Abteilung; Panzerzüge, Zahlen, Führer, Standorte, Führer,
Beſatzung und Bewaffnung, Einſatzabſichten

Die Standarte 82 hat ſämtliche Brücken, Uebergänge, Furten
uſw. an der Leine feſtzuſtellen und an die Untergruppen zu mel
den.

Mit allen Schikanen.
Der techniſchen Ausgeſtaltu n eines umfangreichen

Nachrichtennetzes iſt gleichfalls in den letzten Monaten und
Wochen beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet worden.

Als Nachrichtenmittel
werden in einem in Stettin aufgefundenen Plan aufgezählt:

1. Meldegänger, Meldereiter, Kraftradfahrer und Kraftwagen;
Leucht und Signalmittel;
Brieftauben;
Meldehunde;
Blinkverbindungen;
Fernſprechverbindungen und
Funkverbindungen.

Schon ſeit geraumer Zeit iſt ein über das ganze Reich ſich er
ſtreckender

n e do

Relaisdienſt feſtgeſtellt

worden, der die Verbindung mit ſämtlichen wichtigen Führerſtellen
für die Reichsleitung ſichern ſoll. Die Leitung liegt in der Hand
des bei der oberſten SA.Führung eingeſetzten „Jnſpekteurs der
Motorſtürme und Staffeln“ der die Jngangſetzung des Relais
Dienſtes jeweils durch ein beſonders geheimes Stichwort anordnet.
Das zuletzt bekannt gewordene Stichwort aus dem Februar 1932
lautete bezichnender Weiſe „Großmutter geſtorben,
Max“.

Ueber die ſyſtemakiſche Ausbildung von Brieftauben
liegen urkundliche Unterlagen z. B. aus Stettin, Beuthen O.S.,
Neuſalz an Oder, Eſſen, Sterkrade, Wiesbaden uſw. vor, Zweck
und Ziel der Einrichtung von Brieftaubenſtationen iſt, „ein Netz
von Brieftaubenſtationen zu errichten, um damit in jeder Lage
Befehlsübermittlungen unbedingt ſicherſtellen zu können Jn dem
dem Brieftaubenweſen gewidmeten Abſchnitt des in Stettin ge
fundenen Planes für ein Nachrichtennetz heißt es übrigens:

„Jch möchte erinnern, daß der Leiter des militäri
ſchen Brieftaubenweſens, Parteigenoſſe iſt.
Jch bitte, dieſe Notiz vertraulich zu behandeln.“

Das Blinkgerät

und ſeine Verwendung für den Nachrichtendienſt iſt Gegenſtand
einer längeren Dienſtanweiſung, deren Faſſung und VBeiſpiele die
geplante Anwendung zu nichtfriedlichen Zwecken einwandfrei dar
tun. Jm Gauſturmbefehl Nr. 4 der Untergruppe Gauſturm Nord
mark in Jtzehoe vom 27. Januar 1932 heißt es unter „Ic 3“:

Blinken und Funken.
„Betr. Blinken. Am 28. ds. gehen den Sturmbannern

(nicht durch die Poſt) die Blinkgeräte und die Blinkvorſchrift zu.
Die Ausbildung im Blinken iſt mit aller Macht
vorzunehmen.“

Unter dem 5. März 1932 ergeht von der Untergruppe Nordmark
eine ergänzende Anweiſung betr. Blinkverbindung; dabei werden
4 verſchiedene Blinklinien eingerichtet deren praktiſche Benutzung
übrigens in der Nacht vom 13. zum 14. März 1932 polizeilich feſt
geſtellt werden konnte und u. a. folgende Ab kürzung vorge-
ſchrieben

ha wir halten
ma wir gehen vor (ſind im Angriff)
un Unterſtützung notwendig
go wir ſind eingeſchloſſen
p( Achtung, hier Polizei
io(. hier alles in Ordnung.

Ueber das Fernſprechweſen
heißt es in dem bereits erwähnten Stettiner Plan: Das Anſchalten
von Freileitungen oder Kabelkäſten der RTV. (Reichskelegraphen
verwalkung) ſind Fertigkeiten, die einzelne Pgg. (SA und SS) un

Einrichtung eines eigenen Funkverkehrs.

beſondere Aus und Fortbildung im Funkdienſt vorgenommen

Minen, M-G. und Tanks.
Neuerdings wird der Aufſtellung beſonderer Spe-

zialformationen Gewicht beigelegt. Vor allem wird die
Aufſtellung von Pioniertrupps betrieben.

Pioniere und Minenwerfer
werden auf Anfordern der höheren SA-Einheiten namhaft gemacht,
desgl. ehem. Flieger. Dabei iſt bemerkenswert, daß die Auf
ſtellung offenbar mit beſonderer Eile betrieben worden iſt und die
gefundenen Unterlagen alle aus der Zeit Januar Februar 1932
ſtammen.

Sehr beachtlich iſt eine Meldung des Sturmes 42 in Berlin
Tegel vom 9. März 1932 an den Sturmbann III/4 in Berlin:

„Es werden vom Sturm 42 gemeldet:
1. für den Stoßtrupp: Scharführer Steinke, Treptow

Fahnenträger: Stein, SA Männer: Wilhelmi, Linow,
Stobbe, Kraft, Flegel, Hunte, Buchhorn, Groh, Hill, Wolf II,
Schmieding.

2. als M. G.-Schützen: Truppführer:
SAMänner: Wilhelmi, Linow.

3. als Tankfahrer: SA Mann Kraft, Betr. Flieger und
Flugzeugmonteure Fehlanzeige.“

Unter dem 19. 2. 1932 richtet die Standarte 9 (Hannover-Oſt)
in Harburg-Wilhelmsburg an die ihr nachgeordneten
Sturmbanne I/9 in Winſen und II/9 in Harburg folgende Anfrage:

„Betr. Vorbereitung zum Einſatz u. Abwehr.
Es iſt umgehend in den Stürmen feſtzuſtellen, welche SA

Männer im Waffendienſt ausgebildet ſind. Es kommt vor allen
Dingen in Frage, zu erfahren, wer mit der Armeepiſtole
08 und mit dem Jnfanteriegewehr umgehen kann.
Außerdem iſt feſtzuſtellen,

wer ein MG. bedienen kann.
Die Angaben müſſen aber beſtimmt der Wahrheit entſprechen.
Dieſer Befehl iſt ſtreng vertraulich zu behandeln. Die betr. SA
Männer ſind mit ſturmweiſe namhaft zu machen (Termin
25. 2. 32)“.

Lieſe, Hoffmang,

Rekrutierung.
Ueberhaupt ſcheint aus beſonderer Veranlaſſung allgemein die

Aufſtellung einer Statiſtik
nach dem Stichtag vom 10. 1. 1932 bis zu Ende Januar 1932
angeordnet worden zu ſein, wie ſich aus einem Tagesbefehl der
Untergruppe Hamburg vom 8. 1. 1932 ergibt und wonach zu mel
den waren

1. Zahlenmäßige Angabe d. gedienten Männer,
2. Anzahl der Erwerbsloſen,
3. Wieviel Männer ſind außer den Erwerbs-

loſen ſofort abkömmlich gegebenenfalls?
4. Zahlenmäßige Angabe der SA-Männer mit Führerſchein

(getrennt für Motorräder, Perſonen und Laſtkraftwagen),
5. Wieviel SAMänner haben Fahrräder?
6. Wieviel Feldküchen ſind vorhanden?
7. Zahl der im Reiten ausgebildeten SAMänner“

Gulaſchkanonen und Monturkammern.
Die Beftänds aufnahme an Feldküchen

ſcheint in allen Teilen des Reichs Anfang März 1932 eine beſon
dere Rolle geſpielt zu haben. Jn einem Sonderbefehl der Stan
darte 93 (Gauſturm Magdeburg-Anhalt) vom 3. 3. 1932 heißt es:

„Sämtliche in Jhrem unterſtellten Verband befindlichen Feld
küchen ſind durch fachkundige Leute durchzuſehen und bis Mon-
tag, den 7. März, fahrfertig in Stand zu ſetzen. Nach Jnſtand
ſetzung ſind die Feldküchen ſofort an die Sammelpunkte der
Sturmbanne zu befördern und dort unauffällig ſicherzuſtellen.“

Auffälligerweiſe ſind kurz vor dem Termin für den erſten
Wahlgang der Reichspräſidentenwahl noch eine Reihe
anderer Anordnungen getroffen worden, die im Zuſammenhang
betrachtet ſehr zu denken geben. Seit einigen Monaten mehren
ſich die Beobachtungen, daß bei der S auf ſchnellſte vollkommene
Uniformierung gedrungen wird, obwohl das beſtehende reichsrecht
liche Uniformverbot eine ſolche Maßnahme normalerweiſe eigent
lich unverſtändlich machen müßte. Jn einem Gauſturmbefehl Nr. 4
der Untergruppe Nord mark in Jtzehoe vom 27. 1. 1932 wird die

beſchleunigte Einkleidung

nders behandelt; es heißt da:ſewng iſt zu beſchleunigen. Auf Grund einer Rück

ſprache mit der Z. M. wird die SA Bekleidung auf Raten ge
liefert. Der Sturmführer Schütz, Gauſturm Hamburg reiſt im
Gauſturmgebiet umher und nimmt Maß.“

Derſelbe Gauſturmbefehl läßt ſich auch über die an den ver-
ſchiedenſten Orten beobachtete Verproviantierung der SA
für einen beſtimmten ins Auge gefaßten Fall aus; es heißt in
ſoweit:

„Betr. Beſchaffung von eiſernen Rakionen.
Jeder SA Verband hat um gehend die Beſchaffung von ſog.

S

Czernin geſtorben.

Graf Okkokar Czernin,
der von 1916 bis April 1918 öſterreich- ungariſcher Außenminiſter
war, und in dieſer Stellung u. a. den Frieden von BreſtLitowsk
mit Rußland und der Ukraine ſchloß, iſt in Wien im 60. Lebens

bedingt beherrſchen müſſen jahre geſtorben.

Ueber die Herſtellung und Jnbetriebnahme von Kurzwellen-
ſendern iſt verſchiedenes bekannt geworden. Auf Anordnung der
höheren Führerſtellen werden ehemalige Funker ausgeſucht und

(wie am ganzen Wahltage) liegen, marſchfertig,

eiſernen Rationen zu veranlaſſen. Jeder SAMann muß unbe
dingt im Beſitz von mindeſtens 1 Doſe Fleiſch oder Wurſt ſein.
Für die Landſtürme kann anſtelle von Doſenfleiſch oder Wurſt
Speck oder Dauerwurſt genommen werden. Die Landſtürme
werden größtenteils Gelegenheit haben, ihre Kameraden der Stadt
ſtürme zu unterſtützen.

Jeder Sturmführer hat außer der vorbenannten Ration, die
jeder SA Mann bei ſich haben muß, für jeden SAMann ſeines
Sturmes möglichſt weitere 2 Doſen Fleiſch oder Wurſt oder ſonſtige
Dauerwaren bereit zum ſofortigen Zugriff zu beſchaffen.

Der Vollzug dieſer Anordnung iſt mir zum 10.
Februar nach hier zu melden.“

Kaſernierung,
Schließlich iſt dieſer GauſturmBefehl noch für eine dritte

typiſche Erſcheinung aufſchlußreich, ſoweit er ſich nämlich mit der

Vorbereitung von Maſſenquartieren
befaßt. Er gibt hierzu folgende Weiſung:

„Unter Benutzung beiliegenden Muſters haben alle Verbände
bis zum Sturm abwärts zu melden, für wieviel Mann Unter
kunftsmöglichkeit in ihrem Gebiet beſteht. Die Meldung muß ent
halten:

a) Belegmöglichkeit bei Pgg. und Sympathiſierenden,
b) Geſamtbelegmöglichkeit innerhalb eines Ortes,
c) Kochgelegenheit (Faſſungsvermögen, vorhandene Keſſel).

In erſter Linie ſind Scheunen und Säle in Gaſthöfen zu berückſich
tigen. Wenn es ſich um Orte mit vorwiegend gegneriſch eingeſtellter
Bevölkerung handelt, iſt dies beſonders zu vermerken. Die An
gaben ſind gewiſſenhaft zu machen! Termin 10. Februar hier ein
gehend. Bei dieſen vorbenannken Anordnungen handelt es ſich um
Feſtſtellungen, die im Hinblick auf die im kommenden Frühjahr be
abſichtigten großen Aufmärſche nokwendig ſind.“

Alle dieſe Vorbereitungen, die mit beſonderem Nachdruck
gerade einige Wochen vor dem wichtigen Termin der
Reichspräſidentenwahl gefördert werden, gewinnen ihre
beſondere und erhöhte Bedeutung, wenn man die in Göttingen ge
fundene Weiſung eines SAFührers berückſichtigt, der darauf hin
weiſt, daß bei den Reichspräſidentenwahlen, beſonders bei einem
Siege des nationalſozialiſtiſchen Kandidaten, mit einem Einſatz der
SA gerechnet werden müſſe; und wenn man weiter die von dem
gleichen SAFührer aus dieſem Anlaß näher erörterte Bedeutung

der drei Alarmſtufen
für die SA abwägt und mit dieſen Vorbereitungen in Verbindung
bringt.
Alarmſtufe A erhöhte Aufmerkſamkeit, alles zu Hauſe

bleiben, Befehle abwarten. Auf dem Lande: Zuſammen
ziehen vereinzelt wohnender SA-Männer zu den Scharen.

Alarmſtufe B S Zuſammenziehen der Trupps auf dem Lande;
in der Stadt; Zuſammenziehen der entfernt und in gefähr-
deten Gegenden wohnenden SAMänner, letzte Vorbereitung
für C. Für Stäbe: wichtigſte Papiere vernichten, neue
Dienſtſtellen einrichten, Deckadreſſen für Meldungen. Sämt-
liche Verbände müſſen ſprungbereit ſein.

Alarmſtufe C Mobilmachung. C. erfordert volles
Gepäck, Dienſtanzug, der verdeckt mit geführt
wird, eiſerne Rationen. Jeder SA-Mann muß für
mindeſtens drei Tage Verpflegung mit ſich führen. Alles hat
in Zivil zu erſcheinen.

Für die Vorbereitung des Einſatzes der SA. in Auswirkung
des Ergebniſſes der Reichspräſidentenwahl ſpricht z. B. folgender
Befehl 11/32 des Sturmbanners V/93 der Untergruppe Magde-
burg- Anhalt in Deſſau vom 29. 2. 1932, worin es unter
Ziff. 14 heißt:

„Dienſt am Wahltag.
Jeder SAMann hat ſich vorher (3.-—6. 3. 32) zu erkundigen,

ob ſein Name in der Wahlkartei eingetragen iſt.
Am Wahltage hat die geſamte S bis ſpäteſtens mittag 12 Uhr

ihrer Wahlpflicht zu genügen.
Soweit nicht Sonderbefehle ergehen, haben die Stürme nächſter

Tage zu melden:
1. wo am Wahltag der geſamte, zuſammengezogene Sturm

abends 6 Uhr liegt. Anzugeben ſind:
a) Sturm Nr.
b) 13. 3. 32 abends ab 6 Uhr:
c) Ort (wenn nicht am Standort des Sturms)

d) Lokal des Herrn
e) Telephon- Nr.
f) Stärke.

Antreten zum Sturm.
Sammelt ſich der Sturm in ſeinem Standort, iſt ein Lokal, zu be
vorzugen, das an der Grenze des Ortes liegt (Parteigenoſſen oder
zum mindeſten Geſinnungsfreunde).

Der Skurm bleibt hier in höchſter Alarmbereitſchaft

und hat
weitere Befehle abzuwarten. Jch erinnere an ſtändige, unauf-
fällige Wache für das Lokal, Sturmführer hat auf keinen Fall
ſeinen Sturm zu verlaſſen und ſich in unmittelbarer Nähe des
Telephons aufzuhalten, andernfalls Vertretung zu ſtellen. Das
Stabsquartier V/93 für den Wahltag wird noch bekannt gegeben.
Für den Fall einer Zuſammenziehung des Sturmbanners wird der
Sammelpunkt in letzter Minute bekanntgegeben. Die Stürme haben
ſich alsdann auf kürzeſte Wege in Eilmärſchen an den namhaft ge
machten Sammelpunkt zu begeben und dort vorſchriftsmäßig unter
Angabe der Stärke zu melden. Sturmführer verſorgen ſich in
zwiſchen nach Möglichkeit mit Karten des weſtlichen Sturmbann

gebietes. 8Die Skürme haben ſich am 13. 3. 32 wie folgk auszurüſten:
Verpflegung für 2 Tage
ordentliches Schuhzeug

Dienſtanzug verpackt (in tadelloler Ordnung)
Torniſter oder Ruckſäcke (Schlafdecke)
Handtuch, Seife und was dazu gehört“.

Unter Ziffer 15 desſelben Befehls wird der Transport einer
Feldküche nach dem SAHeim in Zerbſt angeordnet, damit ſie „am
13. 3. 32 dort bereits fertig verfügbar ſteht.

Aehnliche Anordnungen müſſen allenthalben ergangen ſein; in
den verſchiedenſten Gegenden ſind ſolche Zuſammenziehungen von
SAEinheiten meiſt an Orten auf dem flachen Lande beobachtet
und dabei bezeichnenderweiſe die Mitführung voller Uniform, meiſt
im Ruckſack oder Touniſter verpackt, feſtgeſtellt worden.

Unter dem 9. März 1932 meldet z. B. die Untergruppe Pom
mernOſt unter Ia 748/32 an die Gruppe Oſt in Berlin:

„Die Alarmierung der SA während und nach der Wahl im Falle
von inneren Unruhen wurde durchgeſprochen. Der Grenzfall
wurde eingehend erörtert. Bericht hierüber iſt an Sonder-
adreſſe abgegangen.“

Allen dieſen Beobachtungen und Feſtſtellungen gegenüber muß
die Motivierung des von der oberſten SAFührung für den 13. 3.
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1932 gegebenen Alarmbefehls mit dem Wunſche, durch Zuſammen
haltung der SALeute in ihren Unterkunfts und Verkehrslokalen
Zuſammenſtößen und Ausſchreitungen auf der Straße vorzubeugen,
mehr als ſonderbar erſcheinen. Wozu denn volle Uniform, eiſerne
Ration und höchſter Alarmzuſtand mit allen ſeinen Auswirkungen?
Wozu die Zuſammenziehungen auf Alarmplätzen und auf dem
flachen Lande?

In dieſem Zuſammenhange erhalten auch der am 12. 3. 1932 im
Kreiſe Einbeck beobachtete und unterbundene

Transport von Milikärwaffen, Munition- und Skahlhelmen
und die Auffindung eines ſchweren Maſchinengewehres und von
Jnfanteriegewehren mit Munition bei dem Kreisleiter der NSDAP.
in Salzwedel am 13. 3. 1932 ſowie die faſt tägliche Feſtſtellu ig
von Handfeuerwaffen bei Nationalſozialiſten gerade auch in den
Tagen um den 13. 3. 1932 ganz erhebliche Bedeutung. Am
12. 3. 1932 war der Polizei in Berlin eine Mappe mit Schrift
ſtücken in die Hand gefallen, aus denen ſich die Tatſache eines Be
fehls des nationalſozialiſtiſchen Kraftfahrkorps an den Motortrupp
führer Möhring ergab, bis Montag (14. 3. abends) beim Adutanten
der Untergruppe Oſt mit ſeinem Wagen Dienſt zu tun; es ſolle Mu
nition und Waffen gefahren werden. Hierbei ſollten offenbar zwei
SA Männer Eichhorſt und Cochius helfen; bemerkenswert iſt, daß
in der Mappe auch Verpflichtungsſcheine dieſer beiden SALeute
gefunden wurde, die handſchriftlich ausgefertigt waren und folgen

den Jnhalts aufwieſen:
„Jch verpflichte mich über den Dienſt am 12. 3. 1932 gegen jeder
mann Stillſchweigen zu bewahren und den Dienſtort nicht zu
verraten.“
Bei der Durchſuchung eines nationalſozialiſtiſchen Büros am

17. 3. 32 in Berlin wurden Skizzen über die Lagerung von Bahn-
ſchutzwaffen auf dem Gelände des Potsdamer Güterbahnhofs am
Schöneberger Ufer gefunden, die durch genaue Beſchreibung der
Möglichkeiten, wie man dieſer Waffen habhaft werden könne, er
gänzt wurden.

Am Morgen des dritten Reiches.
Die Nationalſozialiſten haben im übrigen offenbar weitgehende

Vorbereikungen für den Fall der Machtübernahme getkroffen.
Eine Reihe von Unterlagen weiſt darauf hin, daß an Hand von
ſehr ins Einzelne gehenden Fragebogen, Ueberſichten über alle in
Frage kommenden öffentlichen Behörden und ſonſtigen Hoheitsver-
waltungen ſowie über alle lebens wichtigen Betriebe ge
ſchaffen worden ſind. Für Berlin ſind ſolche Sammlungen in
fünf ſtarken Mappen entſprechend den 5 Bezirken, Mitte, Norden,
Süden, Oſten und Weſten der Parteiorganiſation gefunden wor-
den, die von der Sektion für die in ihrem Bereich befindlichen
Einrichtungen, meiſt unter Angabe der Belegſchaftsſtärke und der
mutmaßlichen politiſchen Einſtellung aufgeſtellt worden ſind. Be
ſonders aufſchlußreich in dieſer Beziehung iſt eine viele Seiten
lange bis in die kleinſten Einzelheiten ſich vertiefende Ausarbeitung
über den Generalmobilmachungsplan für die lebens-
wichtigen techniſchen Betriebe der Stadt Wiesbaden. Der Plan
regelt die militäriſche Beſetzung der Gas-, Waſſer und Elek-
trizitätswerke ſowie der Verkehrsbetriebe und die
Sicherung und Jnbetriebnahme unter beſonderer Leitung der
national ſozialiſtiſchen Betriebszellenorgani-
ſation. Selbſt die zu entfernenden Beamten und Angeſtellten
ſind ſchon namentlich feſtgelegt worden und als neuer Leiter der
„Pg. Reg.- Baumeiſter Otto Schmalbruch“, z. Zt. in Braunſchweig,
vorgeſehen. Von Bedeutung iſt auch die gegebenenfalls geplante

Anbrauchbarmachung gewiſſer Waſſerzuleitungen

durch Abſchalten oder Zuſatz von Anilinfarben zur Beun-
ruhigung ſtreikender Arbeiter.

Zum Schluſſe dieſes Generalmobilmachungsplanes führt der
Kreisleiter der nationalſozialiſtiſchen Betriebszellenorganiſation aus,
daß von der genauen Befolgung der einzelnen Befehle das Gelin
gen der geſamten politiſchen Aktion im weſentlichen abhänge. Die
Kreisleitung könne für die Sicherſtellung der lebenswichtigen Be
triebe nur dann garantieren, wenn ſowohl die politiſche als auch
die militäriſche Leitung für ihr Teil die reſtloſe Durchführung der
gegebenen Pläne und Anordnungen garantierten.

Jm Spiegel der Preſſe.
Die Berliner Morgenblätter nehmen zum Teil ausführlich zu

den Veröffentlichungen Severings über das Ergebnis der jüngſt
bei den Nationalſozialiſten vorgenommenen Hausſuchungen Stel
lung.

Die „Germania“ fordert, daß nun wirklich Schluß gemacht
wird „mit dieſem Treiben, das unſer Volk in das größte Unglück
ſtürzen muß, wenn es noch weiter geduldet wird. Es muß einmal
aufhören, daß in breiten Regionen der NSDAP. halbe und ganze
Geſetzwidrigkeiten betrieben werden, während die verantwortlichen
Führer, denen die Truppe bereits längſt entglitten iſt, die Hand er
heben, um die Legalität der Geſamtpartei zu beſchwören“.

Die „Deutſche Allg. Ztg.“ kommt zu dem Schluß: „Die
Gerichte, nicht die Verwaltungsbehörden, müſſen das vorliegende
Material mit aller Beſchleunigung und mit größter Strenge prü-
fen und danach ihr Vorgehen ſo einrichten, wie die Autorität des
Staates und die Gleichheit vor dem Geſetz es erfordern.“ Hugen-
bergs „Lokal-Anzeiger“ ſagt u. a.: „Wenn die Behauptun
gen, die angeblich durch dokumentariſches Material belegt ſein ſol
len, zutreffen, dann müſſe eigentlich die preußiſche Regierung den
Oberreichsanwalt ſchon längſt zu ſchärfſtem Eingreifen veranlaßt
und der Oberreichsanwält mußte die Nachprüfung des Materials
außerordentlich beſchleunigt haben. Jedenfalls unterliegt es gar
keinem Zweifel, daß die Oeffentlichkeit in dieſer Angelegenheit Auf
klärung verlangt, ſchon zum Zwecke der unbedingten Feſtſtellung
der Wahrheit.“ Aehnlich äußert ſich der „Tag“.

Die „Voſſiſche Zeitung hebt hervor: „Das Material
ergibt die einwandfreie Beſtätigung, daß die SA. und SS.For
mationen für den 13. März mobil gemacht worden ſind, um nach
einem Wahlſiteg Hitlers noch in der Nacht ſich der Waffenlager der
Polizei, des Bahnſchutzes zu bemächtigen, die Gebäude der Behör-
den, vor allem der Poſt, zu beſetzen und ſo die Macht der Exekutive
an ſich zu reißen.“ Das Blatt fragt, ob Severing mit ſeinen Wor-
ken „Wir können uns keine nationalſozialiſtiſche Privatarmee ge
fallen laſſen“, die Auflöſung der SA. und SS. angekündigt hat.

Das „Berliner Tageblatt“ unterſtreicht: „Die Gefah
ren, die dieſes Material erkennen läßt, Gefahren innen- und
außenpolitiſcher Art, Gefahren nicht für die öffentliche Sicherheit
und Ordnung, ſondern auch für den Veſtand des Staates, dieſe
Gefahren ſind groß genug, ein energiſches Einſchreiten der Staats-
höheit gegen den Hitlerſchen Staat im Staate zu rechtfertigen. Mit
den Folgerungen, die die Gerichte zu ziehen haben werden, iſt es
nicht getan. Es muß, ehe die Gefahr noch größer wird, alles ge
ſchehen, um der Bürgerkriegsarmee Hitlers ein Ende zu bereiten.“

Der „Vorwärts“ ſpricht von der „Braunen Putſcharmee der
Landsknechtsorganiſation im Privatdienſt“. Die SA. und SS.
ſeien in keiner Weiſe mit dem Geſetz vereinbar Sie ſeien eine
Armee neben dem Heer des Staates, der, wenn er ſie dulden
wollte, ſich aufgeben würde. Die Forderung, daß dieſe militäri

ſchen Organiſationen verboten. ihre Verbindungen zerſchlagen, ihre
Mittel beſchlagnahmt werden müßten, ſei vom Standpunkt ſtrenger
Legalität aus eine Selbſtverſtändlichkeit. Dieſe Enthüllungen zeig
ten dem Volk eine Bande gewiſſenloſer politiſcher Abenteurer, die
ſyſtematiſch den Bürgerkrieg vorbereitet habe.

Der ritterliche Nazi- Wahlkampf
Wetzlar, 4. April. (Eig. Drahtb.) Der Wejtzlarer Nationalſo-

zialiſt Hoffmann verglich in einer Naziverſammlung in Wetzlar
Reichspräſident Hindenburg mit dem Maſſenmör-
der Haarmann und nannte Hindenburg einen Maſſenſchläch
ter. Anzeige gegen Hoffmann iſt bereits erſtattet.

Ein anderer Naziredner, der Polizeihauptmann a. D. Felſch
aus Frankfurt-Main, erging ſich in einer Verſammlung im Kreiſe
Bieſenkopf in wüſten Angriffen gegen Severing und
Miniſterpräſident Braun, ohne daß der überwachende Polizei
beamte gegen ihn einſchritt. Dem Miniſter Severing unterſchob
der Verleumder Felſch, daß dieſer ſich, um die allgemeine Gehalts-
ſenkung von ſich abzuwenden, vorher ein „Uebergangsgeld“ von
84 000 Mark habe bewilligen laſſen. Die Frau Severings habe
einen Teeabend veranſtaltet, der 44 000 Mark gekoſtet habe.

Es gibt keine Gemeinheit, die von den Nazis nicht kol
portiert wird. Nur muß man ſich wundern, daß es trotz aller Er
fahrungen immer noch Dumme gibt, die den Röhmlingen noch auf
den Leim kriechen.

„Rettet die deutſche Familie
„Schwul Heil!“

Hiklers „Stabschef“ Röhm

ſorgt ſelbſt immer wieder dafür, daß die Affäre um ſeinen Hintern
immer wieder öffentlich diskutiert wird. Die anfängliche Ableug
nung ſeiner ſchwulen Briefe, ſein Antrag auf eine einſtweilige Ver
fügung gegen die Veröffentlichung dieſer ſtinkenden Dokumente,
und ſchließlich die ableugnende Erklärung ſeines Rechtsanwalts zur
Sache haben bereits hinreichend dazu beigetragen, daß die perver
ſen Gelüſte des Herrn Röhm inzwiſchen auch in der letzten deut
ſchen Hütte und darüber hinaus im Ausland bekannt geworden
ſind.

Neuerdings hat Röhm der Preſſe durch ſeinen Berliner Anwalt
Sack ein Schreiben zugehen laſſen, in dem behauptet wird, daß
die Veröffentlichung ſeiner Briefe die Verwirklichung eines Tat
beſtandes einer ſtrafbaren Beleidigung wäre, die deswegen ſchwer
wiegend ſei, weil Röhm als „öffentliche“ Perſon unter dem ver
ſtärkten Ehrenſchutz der Notverordnung ſtehe. Auf dieſen plumpen
Einſchüchterungsverſuch iſt zu erwidern, daß Röhm die
Echtheit ſeiner Briefe nach anfänglichem Leugnen vor Gericht ſelbſt
zugegeben hat. Mithin iſt die Verbreitung der Briefe nicht die
Behauptung unwahrer, ſondern die Behauptung wahrer Tat-
ſachen über den Charakter und über die moraliſchen Qualitäten des
oberſten Stabschefs Hitlers. Sie fällt alſo auch noch unter die
Notverordnung, die lediglich Verleumdungen unter erhöhtes Straf
maß ſtellt.

Röhm, der die Jugend von der Schwarzen Reichswehr als ſeine
ſexuelle Leckerſpeiſe rühmt, kann und darf bei ſeiner perverſen
Veranlagung Oberſter Führer der ähnlich gearteten
Hitler- Armee bleiben. Nicht gegen ihn wird von den „Er
neuerern der deutſchen Sittlichkeit“ etwas unternommen, ſondern
man ſucht durch Drohungen mit tatſächlich nicht exiſtierenden
Strafmöglichkeiten die Preſſe einzuſchüchtern, damit ſie über die
ſen Skandal nichts bringt! So ſieht die Moral im Hitler-Lager
aus!

An den Anſchlagſäulen aber prangt ſeit Sonntag ein Plakat
der Nazi, darauf als Text ſteht: Rettet die deutſche Familie!

Röhm ſoll, wie eine Korreſpondenz meldet, nun doch noch ein
Opfer ſeines Popos werden. Angeblich haben der Nazi
Abgeordnete Reventlow und andere ſeine Amtsenthebung von Hit-
ler gefordert. Dieſer ſoll nach anfänglichem Sträuben ſchließlich
in die Erſetzung Röhms durch einen anderen Milſitär eingewilligt
haben. Natürlich erſt nach den Wahlen.

So heißt es. Aber ſolange der perverſe Stabschef als Führer
und Vorbild der SA.-Jugend nicht abgeſägt iſt, glauben wir an
die jetzigen Verlautbarungen über ihn nicht! Er ſollte es ſchon
einmal

Der Nazibaum im Odenwald.
Jm Odenwald haben die Nazis bei Langen-Brombach vor

dem 13. März unter großen Zeremonien und im Beiſein des natio
nalſozialiſtiſchen Landtagsabgeordneten Schwinn einen Baum
errichtet. Dieſer Baum hat zwar keine Blätter dafür aber zwei
mit Eiſenklammern zuſammengehaltene Querbalken. Als Sockel
dient dieſem Gerüſt das noch aus alten Zeiten erhaltene Galgen
fundament.

Die Nazis. aus Langen-Brombach, vor allem ihre als Säu
fer und Verbrecher vorbeſtraften Mitglieder haben in
Erwartung, daß Hitler am 13. März gewählt und das „dritte
Reich“ anbrechen werde, den Baum ſozuſagen als Galgen er-
richtet, von dem allerdings der Herr nationalſozialiſtiſche Propa
gandaleiter bei der Einweihung bedauerte, daß er zu klein ſei.
Man müſſe ihn vergrößern, damit drei Menſchen zugleich
gehenkt werden könnten, denn es gäbe nach dem 13. März viel
Arbeit.

Nachträglich haben die Nazis aus dem Odenwald erklärt, der
Galgen ſei nur eine harmloſes „Symbol“. Die Bevölkerung des
Odenwaldes war jedoch anderer Meinung. Vor allem die rechts
gerichteten Bürgerlichen und die von den Boxheimer Dokumenten
belehrten Bauern und Mittelſtändler waren es, die die Behörden
alarmiert und durch die Gendarmerie die Entfernung die-
ſes Galgens veranlaßt haben.

Wahlſchwindel mit Lahuſen.
Der beiſpielloſe Skandal bei der Nordwolle,

durch den tauſende von Arbeitern und Angeſtellten um Arbeits
ſtelle, Brot und Lohn gebracht worden ſind, wird jetzt vor den
Wahlen zu einem politiſchen Schwindel benutzt. Man
behauptet, die Nordwolle wäre ohne Grund in den Konkurs ge
trieben worden; ihre Verluſte hätten „nur“ Aktienkapital und Re
ſerven betragen. Hätte das Reich geholfen, dann wäre der Nord
wollekonzern zu ſtützen geweſen. Damit ſoll der Uneingeweihte
aufgeputſcht werden. Ein neuer Trick im Kampt gegen den
„Marxismus“. Es iſt kein Zufall, daß die Lügenmeldungen ge
rade durch nationalſozialiſtiſche Blätter ihre Runde machen.

Zur rechten Zeit veröffentlicht der Konkursverwalter des Nord-
wollekonzerns den vierten Bericht der Treuhandaktiengeſellſchaft
für Warenverkehr (Treuhandverkehr). Eigentlich ſteht in dem Be
richt nichts, was nicht bereits bekannt iſt. Aber angeſichts der oben
erwähnten Lügenmeldungen müſſen einige Tatſachen herausge-
hoben werden. Die Verluſte der Nordwolle betragen bis Ende
des Jahres 1930 nach dem Treuhandbericht rund 179 Mil
lionen Mark und nicht, wie in den Lügenmeldungen behauptet
wird, 90 Millionen Mark. Selbſt als die Verluſte in dieſer Höhe
bekannt wurden, haben ſich, wohl auf Veranlaſſung des Reiches,
Banken bereit erklärt, der Nordwolle zu helfen. Das war im
Frühſommer 1931. Damals trat aber die Bankenkriſe ein, die die
Banken unfähig machte, weitere Gelder in die Nordwolle reinzu
ſtecken. Die Bankenkriſe, für die ja die nationalſozialiſtiſche Agi
tation beſonders verantwortlich iſt, machte den Konkurs der Nord
wolle vollſtändig.

Der Bericht der Treuhandgeſellſchoaft gibt auch einen Einblick,
wie die Gelder, die jetzt fehlen, um die Arbeit fortführen zu kön
nen, durch die Jnhaber des Nordwollekonzerns, die Gebrüder La
huſen, die die Nationalſozialiſten mit reichlichen Mitteln unter
ſtützt haben, verpulvert worden ſind. Die Gegenüberſtellung der
Bilanzen für Ende 1930 ergibt, daß die Nordwolleverwaltung die
Bilanz ſyſtematiſch gefälſcht hat. Vorräte ſind zu hoch angegeben,
bei den Tochtergefellſchaften mit den ſchönen Namen Ultramare,
Sonne, Lerche uſw. ſtehen „Guthaben“, die in Spekulationen ſchon
lange verloren waren. Vor allem wird immer wieder betont, daß
dem Unternehmen für private Zwecke darunter
regiſtrieren wohl auch die Subventionen an die Nationalſoziali
ſtiſche Partei!“ ungeheure Mittel entnommen worden ſind. Jn
der Zeit von 1925-1928 ſind nach dem Bericht der Treuhandge-
ſellſchaft zum mindeſten 20 Millionen Mark an Dividende, alſo
in der Hauptſache an die Großaktionäre Lahuſen und Konſorten,
bezahlt worden, die nicht verdient worden waren und der Subſtanz
entnommen werden mußten. Die Privateinnohmen aus ſtillen
Deviſenguthaben entzogen der Subſtanz faſt 19 Millionen Mark.
Im großen und ganzen ergeben ſich durch dieſe Machenſchaften
Verluſte von allein 42,7 Millionen Mark.

So ſieht die Wirtſchaft jener Leute aus, die mit Adolf Hitler
gegen den „Marxismus“ zu Felde zogen. Der Nordwolleſkandal
iſt und bleibt ein Korruptionsherd von ungeheuren Ausmaßen.
Es iſt nur bedauerlich, daß ide Gerichte in Bremen ſo zögernd ar
beiten. Die Lahuſen ſind ſchon lange reif für das Zuchthaus.

Letztere Kachrichten
eGSigene Sunke und Dogthtbesichte)

Der Kampf gegen die Nazipeſt.
Reichskanzler Brüning in Sluktgark,

Skullgart, 6. April. Reichskanzler Brüning ſprach am Dienstag
abend in der Stuttgarter Stadthalle vor etwa 10 000 Perſonen.
Er erklärte einleitend, die politiſche Agitation der letzten Wochen
ſei von fortſchreitender Gemeinheit und Gewiſſenloſigkeit gekenn
zeichnet. Dieſer Wahlkampf werde vielen Kreiſen des deutſchen
Volkes für immer die Augen öffnen. Die NSDAP. habe anſchei
nend mit normalen Waffen überhaupt keine Ausſicht mehr, An
hänger um ſich zu ſammeln. Die beiden Ziele ſtabile Währung
und Befreiung von den Reparationslaſten, würden von der Reichs
regierung „mit Syſtem“ hochgehalten und durchgekämpft. Wenn
die Nationalſozialiſten je zur Herrſchaft kommen würden, dann
würde die deutſche Mark innerhalb von 14 Tagen ins Bodenloſe
ſinken. Es gelte, der Welt zu zeigen, daß ſich das deutſche Volk
nicht von Phraſen betören und von einer vergifteten Agitation be
herrſchen laſſe. Er ſtimme dem Führer des Stahlhelm zu, wenn
dieſer geſagt habe, daß die nationalſozialiſtiſche Agitation eine Er
ziehung beſonders der Jugend zur Diſziplinloſigkeit bedeute. Zum
Schluß ſeiner Rede, die immer wieder von ſtürmiſchem Beifall
unterbochen wurde, erklärte der Kanzler, es ſei an der Zeit, daß
das gegenſeitige Vertrauen in die politiſche Stabilität der Staaten
wieder Platz greife. Wenn Hindenburg am 10. April mit weitaus
größter Stimmenzahl gewählt werde, dann ſei die Bahn frei für
die Außenpolitik, die von der Reichsregierung bezüglich der Repa
rationsfrage und der Gleichberechtigung Deutſchlands unter den
Völkern ſchon lange vorbereitet ſei.

Eine Rede des Reichskanzlers a. D. Marx.

Berlin, 6. April. Auf einer Kundgebung des Hindenburgaus
ſchuſſes ſprach am Dienstag abend der frühere Reichskanzler Dr.
Marx. Mit ſcharfen Worten wandte ſich Dr. Marx gegen die Kan
didatur Hitlers, des Mannes, der wegen Hochverrat zu fünf Jahren
Freiheitsſtrafe verurteilt worden ſei. Wie könne ein Volk von Leu
ten, die nichts geleiſtet hätten, ſo hinters Licht geführt werden. Ein
großer Teil ſeiner Wähler ſei bolſchewiſtiſch eingeſtellt und daher
erkläre ſich auch die geringe Zunahme der kommuniſtiſchen Stim
men. Die Zahl der für Hindenburg abgegebenen Stimmen müſſe
im zweiten Wahlgang bedeutend erhöht werden. Mindeſtens 20
Millionen müßten für ihn zur Wahlurne gehen und ſeinem Geg-
ner eine ſolche Niederlage bereiten, daß es am 10. April vollends
mit ihm aus ſei. Das Ausland werde dann ſehen, daß auch ferner
einer Verſtändigung nichts im Wege ſtehe.

Das RNazigeſchäft geht ſchlecht.

Hannover, 6. April. (Eig. Funkm.). Die hannoverſchen Natio
nalſozialiſten ſind infolge mangelnder Geldmittel in ihrer Agita
tion für den zweiten Wahlgang der Reichspräſidentenwahl außer
ordentlich zurückhaltend. Nur eine einzige größere Kundgebung
fand geſtern abend ſtatt. Sie war allerdings ſehr ſchlecht beſucht.
Zwei Säle waren vorgeſehen, aber ein Saal brauchte nur benutzt
zu werden, obgleich allen Mitgliedern und Sympathiſierenden freie
Eintrittskarten gegeben waren. Gegen 23.45 Uhr wurde die Ver
ſammlung von dem anweſenden Polizeikommiſſar aufgelöſt, weil
der zweite Redner, Studienrat a. D. Ruſt, genannt der Helden
papa, abfällige Aeußerungen über den Reichspräſidenten und den
Reichskanzler gemacht hatte, in denen die Polizei einen Verſtoß
gegen das Republikſchutzgeſetz erblickte.
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his Schwergewicht
5. Heros- Abend

ACHTVNG!
Unser Propaganda Flugzeug wirft
Donnerstag 50 000 Zettel, darunter

1000 Preikarten ab
Heute Mittwoch und

Vorverkauf Verkehrsbüro Rummert, Fischmarkt.

Bekanntmachung.
Die bisher geführten Liſten der möblierten Zimmer

entſprechen nicht mehr der Wirklichkeit und ſind nicht mehr
verwendbar. Wir bitten hiermit um ſofortige Neuanmeldung
ſämtlicher zur Verfügung ſtehender Zimmer unter Angabe
des Preiſes im Städtiſchen Berkehrsamt, Holzmarkt 11.

I

folgd. Tage, nachm. 4 u. abds. Uhr stets das große Programm

Revue-Circus Gebr. Belli, Halherstackt

Geſtern früh 7 Uhr entſchlief plötzlich und
unerwartet nach kurzem, ſchwerem, mit Geduld
ertragenem Leiden meine inniggeliebte, herzens
gute Frau, Wutter und Tochter

Gertrud Kiel
geb. Niebe

im Alter von 24 Jahren.
Halberſtadt, den 6. April 1982,

Jm Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen

Willi Kiel nebſt Kind
Eliſe Niebe als Mutter

Die Beerdigung findet Freitag, den 8. April,
nachm. 4 Uhr, von der Friedhofskapelle ſtatt.

Am 5. April ſtarb plötzlich und un
erwartet unſere Genoſſin

Frau Auguſte Möbes
Es iſt die erſte Genoſſin, die unſere Frauen
gruppe verliert. Sie war eine eifrige Kämp
ferin, deren Andenken wir in Ehren halten.

Kl.-Quenſtedt, den 6. April 1932.

Frauengruppe der Arbeiterwohlfahrt

Kl.-Quenſtedt,
Beerdigung Freitag nachmittag 3 Uhr.

Die Genoſſinnen werden um zahlreiche
Beteiligung gebeten.

Oeffentliche Mahnung.
An die ſtädtiſche Steuerkaſſe, U. d. Zwicken, ſind zu

entrichten

Schulgeld für April bis 12. April. Die Schulgeld
zettel für 1931 find bei der Zahlung vorzulegen.

Grundvermögens- und Hauszinsſteuer für April
bis 15. April.

Getränkeſteuer für März bis 10, April.
Bürgerſteuer für 1981 bis 10. April. Die fälligen

Beträge ſind aus den zugeſtellten Stenerkarten zu
erſehen.

Kuſſenſtunden von 8 bis 127 Uhr.
Es wird gebeten, auch in den FrühKaſſenſtunden

Zahlung zu leiſten, da erfahrungsgemäß der Andrang in
den letzten 2 Stunden einſetzt und deshalb längeres Warten
bis zur Abfertigung nicht zu umgehen iſt.

Die Ueberweiſung auf das Poſtſcheckkonto der Stadt
hauptkaſſe Nr. 3626 Magdeburg empfehlen wir denjenigen
Zahlungspflichtigen, die kein Bankkonto unterhalten. Zahl
karten ſind in der Steuerkaſſe zu haben.

Ueberweiſungen durch Banken, Poſt uſw. müſſen unter
genauer Bezeichnung und Angabe der Hebebuch Nr. ſo
zeitig veranlaßt werden, daß die Beträge an den Fälligkeits
tagen bei der Steuerkaſſe eingegangen ſind.

Nach Ablauf der Zahlungsfriſten werden die Rückſtände
unter Erhebung der feſtgeſetzten Gebühren notfalls zwangs
weiſe eingezogen

Außerdem werden bei Beträgen über 10 RM. die
geſetzlichen Verzugszuſchläge bzw. Verzugszinſen erhoben.

Halberſtadt, den 4. April 1932.
Der Magiſtrat.

SchlachthofFreibank re
Rindfleiſch Pfd. 30, Schweinefleiſch Pfd. 40 Pfg.

Städt. Verkehrs und Wirtſchaftsamt.

Bücher sindFreunde!
Zu haben Volksbuchhaudlung Halberstädter Tageblatt

des Schülerkreises von

Klavier-Vorträge

im Saale des Prinz

Herta Rennebaum Jahres
Dienstag, den 12. April,

ugen“
Zum Vortrag kommen u. a. Werke von

tet

nachmittags Vhr

dazu die
75 000 50000

Preuß Süd Klassen- Lotterie
e beginnt am 22./23. Anril nmit den hervorragenden. Gewinnmöglichkeiten:

Auf 100 Lose 48 Treffer von
Mk. 500 000 300000 200 000 100 000

S W. S W.neuen 100 Schlußprämien

Karten zu o.25 Mark am Saaleingang.

Schauspiel von Galsworthy (0.45-—8.00)

Donnerstag, den 7. April, 20--22 Uhr
Erstaufführung

Morgen geht's uns gut!
Opetette von Ralph Benatzky (0.65-—-4.20).

Die nächste Rate der Dienstag-, Donnerstag und Freitag
dauermieter und des Bühnenvolksbundes ist fällig zahlbar

werktags von 10--14 Uhr an der Vorverkaufskasse,

der infolge seinerzeitiger Panne- des Auto
busses seines Orchesters das angesetzte
Konzert nicht absolvieren konnte, hat
indessen in

Frankreich,
Spanien, Belgien
beispiellose Triumphe
gefeiert und kommt nun
neuerdings zu einem

Wiener Walzer- u.
Operetten- Abend

mit seinem Orchester

Freitag, den
nach

Halb erstadt

April, 20 Uhr

Stadtparksaal.

Karten bei Rudolf Schönherr, Fischmarkt.

Schubert Beethoven Chopin Rachmaninoff

s

von je MK. 3000. 300000 M.
Nur wer wagt, Kann gewinnen

auf

SchöneStadt Theater m Wohn
Mittwoch, den 6. April, 20--22 Uhr

Letzte Aufführung!

„Gesellschafte
mit Kochgelegenheit (evtl.
möbliert mit Küche

Lospreise:

trohach,
Fernsprecher 28550 Einnahme

ein I Los schon Mark 50 000 bar.

je Klasse
5 10 20 0 Mark

Staatliche HalherstacdtLotterie Kühlingerstraße 3
Ecke Weingarten)

geſucht. (Beſchlagnabme T

h hneeeeemit Preis unter R. 740
an die Geſchäftsſt. d. Z1g. Einf. möbl. Zimmer

für mon. 15 Mk. ſof. zu vermGroße, belle B. Kettmann, Bergſtraße 4.
Geſchäſts l. Geschäfts-

Lagerräume uns
Halberstadts zur Kenntnis,

zu ſofort oder ſpäter daß ich am Donnerstag, den
zu ver m i e t en 7. April Klusstraße 32a

Walter Rathenguſtr. z Lebensmittel
r gut wen E. Ceschäft J

yieder eröffne. Bitte mir das

Viliget eRäumungs-

Verkauf

Saatkartoffeln
beſte Ware vom Sandboden ſind vorrätig

Speiſe- Kartoffeln
empfiehlt

Heinrich Braune, e

Mel Tore

wert zu verkaufen. h ſtreuWaeſche, Wernigerode-Harz
in Ballen liefert billigſtMinslebenerſtraße 27.

Große Auswahl E. Jürries,
Kohlenhandlung,

Leder-Jacken
Fernſprecher 2065.

garantiert farbecht
k

Lederwarenfabrik Röder

Hochachtungsvoll

wegen Umzug:
bringtGewerbe Inſerleren Gewinn

Karl Gradehancdt.

1 weißer Konufektions

Privat- Auto 1581

ſchrank mit Spiegel, da gi
Nun kommt der Frühling in das Lancd,

bts zu streichen allerhand.

Vermietung
Alfred Lüclers
Damasehkeweg Nr. 18 e.

1 Panzer Geldſchrank
1 Büroſchrank mit 30
Klappfächer, 1 Karto
thek, 2 hell laſierte
Tiſche mit und ohne
Boden, 2—2 m lang,
1 DiplomatenSchreib
tiſch mit Stuhl, 1 Vegal
mit10Fächer, 150 200,
4 Schneider u Bügel
tiſche, 1SchneiderNäh
maſchine, 1, Partie
Damen und HerrenBüſten u. Dekorations

ſtänder.

Kelteweg 27

kaufen Sie

OelesLacke Farben
und alle Bedarfsartfikel
für Lackierungen u. Anstfriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,

Kohstoff-Gonossenschaft der Maler

Blücherstr. 19, Geschäftszeit: s 12 u. 25 Uhr. Fernr. 1611

am besten und preiswert bei der

Möbelpolitur Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fußbodenstauböl
Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeit

RatsApotheke.

Reichspräſidentenwahl.
Für den am Sonntag, dem 10. April ſtattfindenden

2. Wahlgang der Reichspräſidentenwahl iſt der Stadtkreis
Halberſtadt wieder in 26 Stimmbezirke eingeteilt.

Abſtimmungsrät me:
Stimmbezirk 12 Deutſche MädchenOberſchule, Bismarck

platz (Aula)
2: Turnhalle 2, Harzſtraße 15
3: Turnhalle 3, Harzſtraße 15
4: Mädchen Mittelſchule, Franuziskaner

ſtraße 3 (Fimmer Nr. 9 im Erdgeſchoß)
5: Saal der Harmoniegeſellſchaft, Spiegel

ſtraße 20/23
Volksſchule III, Roonſtr. 63 (Turnhalle)
Deutſche MädchenOberſchule, Bismarck

platz Turnhalle links)
8: Deutſche MädchenOberſchule, Bismarck

platz Turnhalle rechts)
9: Reſtaurant Vaterland (Saah) Walter

Rathenauſtraße 65

J

10: Stadtpark, Friedrichſtraße 21 (großel
Saal links)

11: Stadtpark, Friedrichſtraße 21 (großer
Saal rechts)

12: Stadtpark, Friedrichſtr. 21 kleiner Saal
13: Wehrſtedts Reſtaurant, Fiſchmarkt 3

(Saal)
14: Domgymnaſium, Domplatz 16117.

(Turnhalle)

v 15: KnabenMittelſchule, Domplatz 15
(Turnhalle)

16: Herberge zur Heimat, Paulsplan 27
(Hintergebäude)

17: Gaſthof zum goldenen Anker, Korn
ſtraße 6 (Saal)

18: Gewerkſchaftshaus, Gerberſtr. 15 (Saah)
2 19: Realgymnaſium, Johannesbrunnen

(Fimmer 13 im Erdgeſchoß)
20: Gaſthof Prinz von Preußen, Gröper

ſtraße 54
21: Volksſchule Hoſpitalſtraße 1 (Turn

halle rechts)

Stimmbezirk 22: Volksſchule Hoſpitalſtraße 1 Turn
halle links)

23: Knabenhort, Am Burcharditor 2 (Neben
zimmer links v. d. früheren Leſehalle)

24: Knabenhort, Am Burcharditor 2,
frühere Leſehalle)

v 25:3 Gaſthof zum goldenen Ring, Baken-
ſtraße 75 (Saah

26: Oberrealſchule, Weſtendorf 10 (Aula)
In nachſtehender Aufzählung bedeutet die Zahl hinter

Tno Ftraßennainen den Stimmbezirk, zu dem die Straße
gehört
Abtshof. 24, AndreasWerckmeiſter Straße 1, Antonius

ſtraße 17, Auguſtenſtr. 12.
Bahnhofſtr. 18, Bakenſtr. 25, Beaumontſtr. 2, Beckerſtr. 18,

Beguinenſtr. 18, Am Berge 26, Bergſtr. 8, Bismarck
platz 1, Bismarckſtr. 7, H. d. Bleiche 21, Bleichſtr. 21,
Blücherſtr.9, Bödcherſtr. 18, Braunſchweiger Ehauſſee 23,

Braunſchweiger Straße 28, Bredowſtr. 8, Breite
weg 16, Brombergerſtr. 8, Buchhornſtr. 1, Bukoſtr. 1,
Am Bullerberg 21, Am Burchardianger 23, Burchardi
ſtraße 23, Am Burcharditor 23, Burgtreppe 15.

Cecilienſtift 26.
Damaſchkeweg 11, Danzigerſtt. 11, Derenburger Str. 8

Dominikanerſtr. 19, Domplatz 15, Düſterngraben 19.
Eitzſtraße 1.
Fabrikſtr. 12, Feldſtr. 5, Feldweg 24, Bez. 23, Feldweg 25, Bez. 23, Felſenkeller 8 Finckeſtr. 21, Fiſch

markt 14, Fliegerhorſt 1, Franziskanerſtr. 4, Am
Frauenhauſe 19, Friedenſtr. 5, Friedhof 21, Am Fried
hof 21, Friedrichsplatz 9, Friedrichſtraße 12.

Gartenſtadt 22, Gartenweg 4, Georgenſtr. 21, Gerberſtr. 18,
Gleimſtr. 21, Gneiſenauſtr. 1, Gneſener Straße 11,
Göddenſtr. 18, Goetheſtr. 1, Graudenzer Straße 11,
Grauehof 25, Gröperſtr. 1 15 und 66—89 Bez. 22,
Gröperſtr. 17——65 Bez. 20, Grudenberg 26.

Hardenbergſtr. 9, Harmonieftr. 2, Harsleberſtr. 4, Harz
ſtraße 8, Haſenpflugſtraße Heinrich Juliusſtraße 15,
Herbingſtr. Hoheweg 18, Holzmarkt 15, Hoſpital
ſtraße 21, Hühnerbrücke 26, Humboldtſtr. Huy
chauſſee Huyſtr. 22.

Jägerſtr. Johannesbrunnen 19, Johanneskloſter 25, V. d.Johann estor 3, Judenſtr, 24.

Kämmekenſtr. 17, Kalkhüttenweg 8, Am Kanonenberg 3,
Hatharinenſtr. 20, Kattowitzerſtr. 8, Katzenplan 15,
Kehrſtr. 41, Klein Blankenburg 15, Klewitzſtr. 13,
Klopſtockſtr. 1, Am Kloſter 28, In der Klus 8, V. d.
Klus S, Klusſtr. 8, Am Knatterberg 21, Kornſtr. 17,

Krebsſcheere 14, Kühlingerſtr. 12, Am Kulk 18,
Kulkſtr. 20.

Bandhaus 1, Lazarettſtr. 10, Lichtengraben 18, Lichtwerſtr.
16, Lieberkühnſtr. 11, Lindenweg 14, Liſſaerſtr. 8, Louis
Ferdinandſtr. 8, Lützowſtr. 1.

Magdeburgerſtr. 12, Mahndorfer Chauſſee 23, Mahndo28, Martiniplan 15, Waybachſtr. 10, enlen ſt
Wichelshagen 17, Molkenmühle 8, Bei der Wolken
mühle 8, Woltkeſtr. 7, H. d. Moritzkirche 20, Woritz
plan 20, Mühlenweg 28, H. d. Münze 14.

Neue weg 44, Neuſtädter Kirchhof (Am) 21, Nordweg 11,
Hausteile vor der Nordſtadt 21.

Ochſenkopfſtr. 20, Oehlerftr. 11, Oſtſtr. 8.
Paulsplan 16, Paulsſtr. 17, H. d. Perſonenbahnhof 12,

Peterſilienſtr. 17, Peterstreppe 19, Pfahlgaſſe 16, Plan
tage 5, Plantagenſtr. 4, Poetengang 20, Poſenerſtr. 8,
Praetoriusſtr. Pulverhausweg 11.

Quedlinburger Chauſſee 10, Quedlinbur erſtr. 10, KleinQuenſtedterſtr. 21 s e
Rabahne 26, H. d. Rathaus 14, Richard Wagnerſtr. 13

H. d. Richthauſe 14, Ringſtr. 13, Ritterſtr. 4. Ritzen
bergſtr. 5, Röderhöferſtr. 25, Roonſtr. 7, Roſenwinkel
25, Rosmarinſtr. 15.

Saarſtr. 1, Sackplatz 14, Sackſtr. 14, Am Sar ſtedt
23. Schäfergaſſe 26, Schillerſtr. 1, n e
Schönerſtr 1, Schützenſtr. 12, Schuhſtr. 17, Schulſtr 4
Sedanſtr. 6, Seidenbeutel 24, Seitenſtr. 12, Seydlitzſtr
9 Im Sonntagsfeld 1, Spiegelsberge 1, Spiegelsbergen
23 ſt ne d S Spritzen 19, Steinhof 26

einſtr. 9, Sternſtr. traßb.Sidneg u. ßburgerſtr. 1, Südſtr. 2
U. d Tanne 26, Tannenſtr. 26, Taubenſtr. 20, Theater

ſtraße 12, V. d. den Thekenbergen 1, Thierſchweg 5,

Voigtei 24.
Walderholungsſtätte i. d Klus 8, Walter Rathenauſtr. 6,

Am Warmholzberg 12, Waſſerturmſtr. 3, Am Waſſer
werk 23, Wegeleberſtr. 11, Wehrſtedterſtr. 12, Unter
den Weiden 19, Weingarten 14, Wermnigeröderſtr. 3,
Weſtendorf. 26, Weſterhäuſer Landſtr. 8, Weſterhäuſer
ſtraße 1, Wilhelmſtr. 4, Woort 18,

Zwicken 17.

Die Abſtimmung findet von 9 Uhr vorm.
bis 18 Uhr (6 Uhr nachmittags) ſtatt.

Es kann zur Abſtimmung nur zugelaſſen werden, wer
in die Stimmkartei eingetragen iſt oder einen Stimmſchein
hat. Der Stimmberechtigte kann nur in dem Stfmmbezirk
abſtimmen, in dem er eingetragen iſt. Inhaber von Stimm
ſcheinen können in einem beliebigen Stimmbezirk abſtimmen.
Nach 18 Uhr (6 Uhr nachmittags) dürfen nur noch die
Stimmberechtigten ihr Stimmrecht ausüben, die zu dieſem
Zeitpunkt im Abſtimmungsraum anweſend ſind.

Die Stimmzettel und Umſchläge ſind amtlich hergeſtellt
und werden am Abſtimmungstage im Abſtimmungsraume
den Stimmberechtigten ausgehändigt. Die Stimmzettel
enthalten alle zugelaſſenen Wahlvorſchläge mit Vor
und Zunamen, Stand und Wohnort der Anwärter. Daran
ſchließt ſich ein Feld, in das der Stimmberechtigte einen
andern Anwärter eintragen kann, wenn er keinem der
vorgeſchlagenen Anwärter ſeine Stimme geben will. Jm
übrigen Kkennzeichnet der Stimmberechtigte auf dem Stimm
zettel zweckmäßig durch ein in den Kreis am Rande
rechts zu ſetzendes Kreuz, welchen Anwärter er wählen
will. Alle anderen Bezeichnungen, wie Unterſtreichen
des Namens eines Anwärters, Anbringung des Kreuzes
außerhalb des Kreiſes, Einreißen des Stimmzettels bei dem
betr. Anwärter oder Ausſchneiden des Namens des zu
wählenden Anwärters können nach den Erfahrungen der
letzten Abſtimmungen häufig zu einer Ungültigkeitserklärung
des betr. Stimmzettels führen.

Eine nochmalige Veröffentlichung erfolgt nicht. Es
empfiehlt ſich deshalb Ausſchneiden und Aufbewahren der
Bekanntmachung.

Thornerſtr. 11, Tirolerſtr. 1, Tränketor 19, Trillgaſſe 24.
Uhlandſtr. 1.

Halberſtadt, den 6. April 1982,

Der Magiſtrat.
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1. Beiloge zur Harzer Volksſtimme
Nr. 80 Mittwoch, den 6. April 1932 7. Fahrgang

Entſcheidungen in Wahlangelegenheiten.
Von neueren Entſcheidungen des Preußiſchen Oberverwaltungs

gerichts in Wahlſtreitigkeiten teilt die Deutſche Beamten
bundKorreſpondenz folgendes mit:

1. Stellt ſich im Verlaufe des Abſtimmungsgeſchäfts heraus,
daß der Abſtimmungsraum nicht ausreicht, ſo kann
er auf anſtoßende Räume ausgedehnt werden, ſofern nur Vor
ſorge getroffen iſt, daß nach Schluß der Abſtimmungszeit keine
weiteren Abſtimmungsberechtigten Zutritt zu dem erweiterten Ab
ſtimmungsraum erlangen können. Für die richterliche Entſchei
dung über die Gültigkeit einer Wahl ſind Vorgänge der Wahl
agitation nur inſoweit von Bedeutung, als ſie gleichzeitig Verſtöße
gegen die Wahlrechtsvorſchriften enthalten, ſei es, daß die bei der
Wahl amtlich beteiligten Perſonen nicht die gebotene Unparteilich
keit gewahrt haben, ſei es, daß durch die Agitation im Wahllokal
ſelbſt die ungeſtörte Abwicklung des Wahlgeſchäfts gefährdet iſt.
Angebliche wahrheitswidrige Behauptungen in der Wahlagitation
ind das Verſprechen von Freibier können deshalb zur Begrün-
dung der Wahlrechtsklage nicht mit Erfolg geltend gemacht wer
den. (E. v. 10. 3. 31 II. B. 45/30).

2. Der Stimmzettelverteiler iſt eine mit amtlichen Funktionen
vertraute amtliche Perſon; macht eine ſolche Perſon ſich der Wahl
beeinfluſſung im Wahlraum ſchuldig, ſo iſt dies eine
Unregelmäßigkeit, die in jedem Falle zur Ungültigkeit der
Wahl führen muß. (E. v. 17. 3. 1931 II. E. 183/30).

3. Eine Wahlagitation im Wahlraum iſt unzu-
läſſig macht ſich eine mit amtlichen Funktionen betraute Perſon,
alſo auch ein Stimmzettelverteiler, einer Wahlbeeinfluſſung im
Wahlraum ſchuldig, ſo führt dieſe Wahlbeeinfluſſung ſtets die
Ungültigkeit der Wahl herbei. (E. v. 17. 3. 1931 II. E. 17/0).

4. Ein Wahlvorſchlag kann auch in der Weiſe gekennzeichnet
werden, daß der oder die anderen Vorſchläge durchgeſtrichen wer
den. Sind auf dem Stimmzettel Durchſtreichungen durch alle
Wahlvorſchläge vorhanden, ſo iſt ein Wille zu wählen, nicht er
kennbar zum Ausdruck gebracht und der Stimmzettel un
gültig. (E. v. 10. 3. 1931. II. C. 196/30).

Der Schlußſtrich wird gezogen!
Nachdem die Wählerſchaft am 13. März im erſten Wahlgang zur

Reichspräſidentenwahl die Abrechnung mit dem Faſchismus auf
geſtellt hat, wird am Donnerstag abend im Gewerkſchafts
haus Genoſſe E. Ollenhauer-Berlin, Mitglied des Reichspartei
vorſtandes, in einem Vortrag auseinanderſetzen, daß, wenn wir
Friede und Aufbau in Deutſchland haben wollen, unter dieſe Rech
nung ein Schlußſtrich gezogen werden muß und daß die letzte Stunde
des Faſchismus ſchlagen muß.

Jeder Einzelne wird ſich darüber klar werden müſſen,
zur Herbeiführung dieſes Sieges zu tun hat! Es gilt zur Donners
tag Verſammlung alle diejenigen, welche unſere Parole: „Wählt
Hindenburg“ noch nicht begriffen haben, zu veranlaſſen, in dieſe Ver
ſammlung zu kommen.

was er

Silberne Hochzeiken. Heute begeht der Lagerhalter der Ver
teilungsſtelle des Konſumverein in der Johannisvorſtadt, der Gen.
Herm. Kaiſer mit ſeiner Ehefrau das Feſt der ſilbernen Hochzeit.
Am geſtrigen Abend haben der Geſangverein „Liederbund“ und
der „Frauenchor Freiheit den Jubilaren ein Ständchen gebracht.
Jn beiden Vereinen ſind beide Jubilare eifrig tätige Mitglieder.
Jn der Partei als auch der Arbeiterwohlfahrt fehlen beide Jubilare
bei keiner Arbeit. Steinhauer Fritz Barnigeroth u. Frau,
Friedrichſtraße 67a, können ebenfalls auf eine 25jährige Ehege
meinſchaft zurückblicken. Jn Partei, Reichsbanner und Gewerkſchaft
ſteht Genoſſe Barnigeroth ſtets ſeinen Mann. Den beiden Ehe
paaren unſere herzlichſten Glückwünſche. Mit uns werden noch
oiele ihnen das Beſte für alle Zeit wünſchen.

Wer hat Turnipfe nötig? Zu ernten ohne geſät zu haben,
haben Turnipsliebhaber veranlaßt, auf der Charlottenluſt einen
Raub auszuführen, womit der Eigentümer derFrucht durchaus nicht
einverſtanden iſt. Wer die Polizeibehörde in der Suche nach dem
verſchwundenen Gut unterſtützen kann, ſollte etwaige Mitteilungen
ſofort, Klint 10, abgeben.

Mittellandkanalbau in Gefahr.
Magdeburgs Magiſtrat mahnt Preußen.

Der Magiſtrat hat wegen der Fortführung der Arbeiten
am Mittellandkanal, wie das ſtädtiſche Preſſeamt meldet,
folgende Eingabe an den preußiſchen Finanzmini-
ſt er gerichtet, die abſchriftlich außerdem dem preußiſchen Miniſter
präſidenten, dem preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe,
dem Regierungspräſidenten in Magdeburg und der Jnduſtrie- und
Handelskammer in Magdeburg zugeſtellt iſt:

„Dem Vernehmen nach beſteht die Gefahr, daß der Weiterbau
des Mittellandkanals durch Streichung der für das Rechnungsjahr
1932/33 vorgeſehenen preußiſchen Mittel erneut erheblich verzögert
wird.

Die Stadt Magdeburg hat für den Ausbau des bereits betriebs
fertigen Mittellandkanal Hafens Magdeburg erhebliche Aufwendun
gen gemacht auch von den im Hafengebiet angeſiedelten Groß
induſtrien (Großgaſerei Mitteldeutſchland A.G., Mitteldeutſches
Kraftwerk Magdeburg A.-G.), deren Betrieb in beträchtlichem Maß
auf den Waſſertransport über den Mittellandkanal abgeſtellt iſt, ſind
im Vertrauen auf die baldige Fertigſtellung des Mittellandkanals
erhebliche Jnveſtierungen vorgenommen. Die Beträge, die von die
ſen Jnduſtriewerken und der Mittellandkanal- Hafen Magdeburg
A.G. bis zum heutigen Tag aufgewandt ſind, belaufen ſich auf rund
45 bis 50 Millionen Mark einſchließlich der Zinkhütte (Bergwerks
geſellſchaft Georg von Gieſches Erben, Breslau) inveſtieren die Un
gen für ihre Anlagen ein Kapital von rund 80 Millionen
Mark.

Alle Arbeikerſporkler nehmen morgen Donnerstag an der
um 220 Uhr im „Gewerkſchaftshaus“ ſtattfindenden MaſſenVer
ſammlung der Eiſernen Front teil. Keiner darf fehlen.

Rakionalſozialismus und Beamtkenſchaft. Die nationalſozia
liſtiſche Betriebszelle beim hieſigen Poſtamt hatte in den letzten
Tagen eifrige Propaganda für eine geſtern abend im Klubzimmer
des „Gothiſchen Hauſes“ angeſetzte Verſammlung gemacht. Man
hatte nicht nur während des Dienſtes auf der Poſt, ſondern auch bei
ſonſtigen Beamten, Lehrern uſw. Propaganda gemacht. Wir ſahen
in der Verſammlung manchen Beamten,, Nun iſt uns auch erklär-
lich, aus welchem Grund eine Reihe höhrer Beamten aus dem
„Deutſchen Beamtenbund“ (dem man ſicherlich nicht allzu große Re
publikfreundlichkeit nachſagen kann) ausgetreten ſind. Auch der war
ihnen für das kommende dritte Reich noch nicht hitlertreu genug.
Jene Beamte, denen die Republik erſt die Möglichkeit des Aufatmens
gegeben hat, bekämpfen dieſe mit einer Gewiſſenloſigkeit, die ihres
gleichen ſuchen kann. Von der geiſtigen Höhe der Beamtenſchaft hätte
man eigentlich erwarten müſſen, daß ſie einſehen müßten, daß die
leeren Verſprechungen der Nazis, deren Unerfüllbarkeit auf der
Hand liegen, auch nicht verwirklicht werden können, wenn Adolf
Hitler die politiſche Macht an ſich reißen würde. Vielleicht kommt
doch noch auch hier der Tag der Erkenntnis, daß man auf falſchen
Pfaden gewandelt iſt; hoffentlich iſt es dann zur Einſicht nicht zu
ſpät.

Rechksenkſcheid des Kammergerichts in Mieterſchutzſachen. Der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt folgenden Rechtsentſeid
des Kammergerits in Mieterſchutzſachen vom 19. 2. 1932 (17. Y.
2/32) mit: Kommt es bei der Berechnung der Abzüge gemäß S 3
der Verordnung über die Mietzinsbildung in Preußen 2 der
Berliner Bekanntmachung über die Mietzinsbildung vom 19. 5. 31)
auf die Höhe der Friedensmiete an, ſo hat das Mieteinigungsamt
die Friedensmiete nur dann zu ermitteln, wenn über ihre Höhe
Streit beſteht.

Aus Halberſtadt
Frauenverſammlung unſerer Parkei. Am heutigen Mittwoch

findet im Gewerkſchaftshaus eine Verſammlung unſerer Genoſſinnen
ſtatt, in der die Genoſſin Marie Arning- Magdeburg über das Thema
„Um was es geht“ ſpricht.

2. Wahlgang der Reichspräſidenkenwahl. Die heutige Zeitung
enthält die Bekanntmachung des Magiſtrats über die Abſtimmungs-
räume, die Stimmbezirkszugehörigkeit der einzelnen Straßen und
die Zeit und Art der Abſtimmung. Die Stimmbezirke ſind wieder
wie beim erſten Wahlgang (13. 3.) abgegrenzt. Ebenſo iſt es bei
den gleichen Wahlräumen geblieben. Da die Bekanntmachung des
Magiſtrats nicht nochmals veröffentlicht wird, empfiehlt ſich Aus
ſchneiden und Aufbewahren der Bekanntmachung.

Die Einſtellung der Bauarbeiten am Mittellandkanal läßt na
türlich nicht nur die in Magdeburg bereits gemachten erheblichen
Aufwendungen vorläufig nutzlos erſcheinen; ſie bringt hierbei eben
ſo erhebliche Zins und Einnahmeverluſte wie auf den bereits fer
tiggeſtellten übrigen Kanalſtrecken.

Jm Falle der Stillegung ſind für Arbeitsloſenunterſtützung,
Wohlfahrtslaſten, Entſchädigungen an Bauunternehmer und Unter
haltung der unfertigen Strecken derartig hohe Beträge zu leiſten,
daß von einer Erſparnjs praktiſch keine Rede ſein kann, abgeſehen
davon, daß die Arbeitsloſigkeit erhöht und die zwangsläufigen Aus
gaben vollkommen unproduktiv aufgewendet werden würden. Die
Zinslaſten würden um ſo länger laufen, ohne daß ihnen Einnah
men aus dem Kanalbetrieb gegenüberſtehen. Das notleidende
Magdeburger Wirtſchaftsgebiet braucht die Befruchtung durch den
Mittellandkanal dringend und hofft, daß die unter großen eignen
Opfern geſchaffenen Beſchäftigungsmöglichkeiten im Bereich des
Abſtiegskanals vom Mittellandkanal zur Elbe nicht durch die Ein
ſtellung der Bauarbeiten zunichte gemacht werden.

Wir ſprechen daher die dringende Bitte aus, den Fortgang der
Arbeiten am Mittellandkanal durch Verweigerung der Mittel nicht
zu unterbinden; wir bitten vielmehr, die Arbeiten durch rechtzeitige
Bereitſtellung des preußiſchen Anteils möglichſt zu fördern.

gez. Reuter, Oberbürgermeiſter.“

Garkenland für jugendliche Erwerbsloſe. Jn der früheren
Richardſchen Gärtnerei am Berge, die auf dem Gelände der Firma
Hirſch lag, das die Stadt gekauft hat, um es für den Schulhausneu-
bau der Volksſchule I zu reſervieren, werden jetzt Schrebergärten er
richtet. Da infolge der Not der Zeit vorläufig doch nicht an den Bau
der Volksſchule gedacht werden kann, ſind auf Betreiben des Jugend-
amtes hier Gärten für jugendliche Erwerbsloſe aufgeteilt. Bisher
haben ſich 22 jugendliche Erwerbsloſe gemeldet. Jeder erhält ein
Stück Gartenland von ca. 100 qm Größe. Die Leitung liegt in den
Händen eines Fachmannes aus der Schreberbewegung. Zur Unter
richtung der jugendlichen Erwerbsloſen ſollen von Zeit zu Zeit Vor
träge über Garten und Baumpflege uſw. gehalten werden. Das
Jugendamt bezweckt damit, den jungen Menſchen wieder Lebens-
freude durch Beſchäftigung in und mit der Natur zu geben, die Er
werbsloſen von der Straße fortzubringen und ihnen die Möglichkeit
zu geben, die Eltern durch ihren kleinen Garten etwas zu unter
ſtützen. Gewicht wird aber wohl vor allem auf den idellen Wert
dieſer Neueinrichtung zu legen ſein. Die Gärten werden an die ju-
gendlichen Erwerbsloſen pachtfrei abgegeben. Durch Entgegenkom
men einiger Samenfirmen iſt es auch möglich, die neuen Schreber-
gärtner billig mit Samen zu verſorgen.

Die Schulanfänger traten geſtern zum erſten Male den Weg
zur Schule an. Leider war die alte Gewohnheit, den Kindern große
Tüten zu geben, wieder in ſtarkem Maße zu verzeichnen. Die Frei-
denker teilen mit, daß jetzt die günſtigſte Gelegenheit zur Abmeldung
der Kinder vom Religionsunterricht gegeben iſt. Eine ſchriftliche Er
klärung der Eltern an den Schulleiter genügt.

Vom Skadktheaker. Morgen, Donnerstag, kommt Benatzky-
Müllers Frühlingsoperette „Morgen geht's uns gut!“ in unſerem
Stadttheater zur Erſtaufführung. Regie: Jntendant Dr. Groß. Am
Dirigentenpult waltet Theo Buchwald ſeines Amtes, und die Haupt
rollen liegen in den Händen von Wilma Korion, Senta Nicol, Lia
Wöhr und Kurt Fiſcher-Fehling, Hans Herbſt, Auguſt Hütten, Otto
Klopſch, Wilhelm Kürten und Auguſt Schwade. Die nächſte Rate
der Dienstag-, Donnerstag und Freitag-Dauermieter und des
Bühnenvolksbunds iſt fällig; zahlbar werktags von 10--14 Uhr in
der Vorverkaufskaſſe im Rathaus.

Zu dem Mieterſtreit mit ködlichem Ausgang, der ſich geſtern im
Hauſe Plantagenſtraße 7 abſpielte, erfahren wir noch: Calmus war
mit einem Mieter in Streit geraten. Da dieſe Auseinanderſetzung
lebhafte Formen annahm, wurden die Mitbewohner darauf aufmerk-
ſam. Es begaben ſich auf Hilferufe die im Untergeſchoß wohnenden
Mieter, der Handwerksmeiſter Boſſe und ſein Sohn, hinauf zu Cal-
mus, um den Streit zu ſchlichten. Es gelang aber nicht, Ruhe zu
ſchaffen, vielmehr wandte ſich Calmus gegen den etwa 70 Jahre
alten Boſſe und ſchlug ihn mit einem Topfdeckel über den Kopf, ſo
daß Boſſe eine Wunde an der Schläfe davontrug. Boſſe ſtürzte um,
fiel die Treppe hinunter und blieb tot liegen.

Selbstverständlichhöchstfen Gegenwert für Jhr Gelch

al be T e un Volles Formel,
wie Se es verlcon gen Können

Um dies durchzuführen, kann Josefti ihrer

Keine butscheine, Vertmerken oder Stickereien
beitügen, weil dies nur auf Hosfen der Qualttäf

geschehen könntfe-
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und um eure erſtohlenen

Lenzlied.
Es lenzt, es lenzt! Die Wandervögel ziehen
Durch Wald und Feld. Es knoſpt. Die Sonne glänzt.
Schneeglöckchen und Gaſthofgeſchäfte blühen,

Die Luft geht rauh man ſpürt trotzdem: Es lenzt!

Der März iſt hin. Verſpeiſt ſind Oſtereier;
Man freut ſeit Wochen ſich; dann geht's ſo ſchnell
Verklungen iſt die letzte Goethefeier.
(Jetzt iſt der Dichter ſchon nicht mehr aktuell.)

In Trümmer ging ſo manches ſtolze Hoffen:
Das Dritte Reich ſo nah war es in Sicht.
Nun iſt die Frage plötzlich wieder offen:
Sag', Adolfchen, da ſtimmt doch eiwas nicht?

Nun willſt du doch noch einmal kandidieren?
Brach die Enttäuſchung neulich nicht dein Herz?
Na ja wenn's ſchief geht, kannſt du dekretieren:
„April, April; es war ja nur ein Scherz!“

Ein Scherz iſt alles: Mord, Terror und Lügen;
Und dann: der ew'ge Schwur, legal zu ſein.
Ein ſchlechter Scherz beſtimmt, uns zu betrügen.
Jetzt Schluß damit! Wer fällt darauf noch rein?

Gebt ihnen Antwort bei den nächſten Wahlen,
Auf Klaggesſtan, SA. und Röhmerei
Jetzt iſt die Zeit, um alles heimzuzahlen,
Macht endlich Deutſchland von Verderbern frei!

Walter Schirmeier.

Die Satten.
Was wißt ihr in Wahrheit von der Not der Zeit, die ihr noch

nie im Leben gehungert habt, nach Brot wohlverſtanden? Not
der Zeit dünkt euch:. daß ihr nicht mehr ganz ſo üppig, ganz ſo
hemmungslos genießeriſch dahinleben könnt wie früher. Daß ihr
nicht mehr ſo viel „auf die Seite legen“ könnt. Schlimmſtenfalls

daß ihr zur Beſtreitung eurer „ſtandesgemäßen“ Bedürfniſſe,
zu denen ein feudales Hausweſen, Geſellſchaftsleben, Badereiſen,
Winterſport und andere koſtſpielige Dinge gehören, etwas von der
Subſtanz, dem in flotten Zeiten leicht aufgehäuften Kapital, ver
brauchen müßt! Denn ein Auto, nicht wahr, braucht heut ſchon
der kleinſte Bürgerrepräſentant.

Es iſt Mode geworden, zu ſtöhnen als ob Und das
„Wie gehts?“ „Beſcheiden!“ iſt zur täglichen Grußphraſe im
Munde aller in Umlauf gekommen, wie ſchäbige Münze im Klin
gelbeutel der Frommen. Zum Lachen und zum Kotzen iſt's, wie
ihr da die Flabbe der Notleidenden aufzieht und jammert: „Was
denken Sie, was unſereins für Sorgen hat?!“ Faſt ſollte ſo ein
armſeliger Rentenempfänger, der nichts, gar nichts mehr zu „ver
ſteuern“ hat, noch Mitleid mit euch Aermſten, Steuerbedrückten
kriegen.

Aber warum habt ihr auch nicht rechtzeitig abgewirtſchaftet, als
die Karre ſchief ging dann könntet ihr jetzt als Abgebaute, Ar
beitsloſe, Kriegsverletzte und ſonſtige Unterſtützungsbezieher ebenſo
fein raus ſein! Wirklich, es iſt ein ſchreiendes Unrecht, daß in die
ſer Republik außer einer Fürſtenabfindung nicht auch noch eine
Kapitaliſtenabfindung „volksentſchieden“ worden iſt.

Wißt ihr notleidenden Kapitaliſten, was euch gehört, und nicht
nur euch? Eins in die Freſſe!

Schamloſe Egoiſten, die ihr nur für euch und eure Kaſte denkt
Privilegien aus der Vergangenheit

greint! Bei ſattem Bauch und mit nachſchmatzenden Lippen ſchwatzt
ihr von den Nöten der Zeit, deren erſchreckende Zahlen mit auf
euer Schuldkonto zu buchen ſind! Jhr ſolltet ganz mäuschenſtill
ſein, wenn ihr nicht ſo frech wärt. Was tut ihr ſtattdeſſen? Jhr
hitlert, hugenbergt, oder zieht euch den Stahlhelm, von dem ihr
damals aus Unabkömmlichkeitsgründen meiſt keinen Gebrauch
gemacht habt, bis tief über die Ohren, damit ihr nur ja nicht die
wirklichen Notſchreie hören müßt, die unſere nicht eure Zeit durch
gellen.

Gut, haltet euch die Ohren zu oder laßt ſie euch volltuten vom
Tamtam der Nazikreuzritter und ihrem Phraſengeknall, bis euch
das Trommelfell platzt aber ſchwatzt nicht mit ſattem Maul von
der Not, die ihr nicht kennt! Weil nur der von Hunger weiß, der
nichts zu freſſen hat! Und das ſind die, denen es heute ſo wohl er
geht: die Arbeitsloſen, die Abgebauten, die Kriegskrüppel, die

Pleitegegangenen, die Beſtohlenen und Geknuteten, die welken
Mütter notblaſſer Kinder, die Witwen und Waiſen mit dem Va-
terlandsdank im Herzen das Proletariat, das Volk.

„Ober! Die Speiſekarte!“
Die Allerärmſten leben von der Subſtanz!

Ein Friedhof, wie er nicht ſein ſoll. Zwiſchen Lindenweg,
Ritzenbergſtraße und Spiegelſtraße liegt als Dreieck ein alter Fried-
hof. Jſt er nach der Ritzenbergſtraße und der Spiegelſtraße den
Blicken durch eine graue Mauer entzogen, ſo iſt er nach dem Lin
denweg nur durch einen grauen Holzzaun von der Promenade
abgeſchloſſen. Von hier aus hat man alſo einen ungehinderten
Blick auf den Friedhof. Und hier bietet ſich dem Auge ein wüſtes
Bild. Nicht allein, daß der Friedhof ſelbſt durch die zerfallenen
Gräber einen ziemlich verwilderten Eindruck macht, nein hinzu
kommt noch, daß er auch als Schutthaufen für allerlei Sachen be
nutzt wird, die in die Aſchengrube gehören. Da liegen Papier
kartons neben Zigarrenkiſten, zerbeulte und zerbrochene Kinder
ſpielſachen neben ausvangierten Kaffeekeſſeln, Konſervenbüchſen
neben Küchenabfällen, alles aber übertrumpft das Papier, das in
dem fußhohen modernden Laub überall herumliegt. Beſtimmt dient
ein ſolch wüſt ausſehender Friedhof nicht zur Fremdenwerbung und
vor allen Dingen macht er auch den Halberſtädter Bürgern keine
Ehre. Jeder Vorübergehende, vor allen Dingen aber die An
wohner ſollten mehr als bisher darauf achten, daß der Friedhof
nicht wieder ſo verunreinigt wird, denn jetzt ſcheint man daran zu
gehen, ihn aufzuräumen.

Gepäckbeförderung bei der Reichsbahn. Das Reiſegepäck wird
im Gepäckwagen des Zuges befördert, für den der Gepäckſchein nach
dem Reiſeweg der Fahrkarte gilt. Bei Umladung auf der Unter
wegsſtation von einem Zug auf den anderen wird bei genügender
Zeit für die Umladung das Gepäck mit dem Anſchlußzuge weiter
befördert. Bei Zeitmangel für die Umladung erfolgt Weiterbeför
derung mit dem nächſten zur Gepäckbeförderung freigegebenen
Zuge. Dem Reiſenden wird von der Gepäckabfertigung ein Ge
päckempfangsſchein verabfolgt. Dieſer gilt als Urkunde
über den Abſchluß des Frachtvertrages und bildet den Ausweis zur
Begründung des Rückforderungsrechts über das aufgelieferte Ge
päck. Der Aufgabebahnhof iſt eingedruckt oder wird durch Stempe

lung eingetragen. Jn Ausnahmefällen iſt es, wie die
Deutſche BeamtenbundKorreſpondenz erfährt, für den Reiſenden
möglich, Gepäck im Zu ge entweder vom Bahnſteig aus oder
während der Fahrt im Packwagen ſeines Zuges gegen eine Sonder
gebühr von 0.20 c aufzugeben. Die Annahme geſchieht durch den
Aufſichtsbeamten oder den Zugführer. Der Reiſende erhält einen
Gepäck-Empfangsſchein mit dem Aufdruck: „Unabgefertigt“. Die
Fracht u. die Nebengebühren werden durch die Beſtimmungsſtation
eingezogen. Dei Gepäck-Lieferfriſt endet nach Ankunft des
Zuges, mit dem das Gepäck zu befördern war, nach Ablauf der zur
Bereitſtellung und zoll- und ſteueramtlichen Abfertigung erforder
lichen Zeit. Auf Unterwegsſtationen wird durch Weiterbeförderung
des Gepäcks anſtelle des Anſchlußzuges mit dem nächſten zur Ge
päckbeförderung geeigneten Zuge die Lieferzeit nicht überſchritten,
wenn keine genügende Zeit zur Ueberladung vorhanden iſt.

eöeTaſſe

Kathreiner
iſt eine Taſſe
Geſundheit

Großfeuer in Nachterſtedt.
Nachkerſtedk, 6,. April. In der Nacht zum 6. April gegen

23.30 Uhr erkönken hier die Feuerſirenen. Blutroke Lohe erhellte
die Nacht. Es brannke das Grundſtück des Maurer und Zimmer

Meiſters Friedrich Naß. Die Feuerwehren fanden einen ſehr
weit ausgedehnten Brandherd vor. Das Feuer fand reiche Nah
rung an den großen Holzvorräten und Baugerüſten. Sämlliche
Nebengebäude und Holzverarbeitungsmaſchinen wurden durch das

Feuer zerſtörk. Der Wind peitkſchte die Flammen und Funken auch
gegen das Wohnhaus. Hier wurde beſonders der Dachſtuhl zerſtört

Die Orksfeuerwehren von RNachkerſtedt, Schadelehen
und Friedrichsaue und die Werkfeuerwehr der Grube
Concordiag konnken nur unker großer Aufopferung und mit
Rauchmasken verſehen ein Aebergreifen auf die Nachbargebäude
verhindern. Erſt der Huedlinburger Skadk- und Kreis Feuerwehr
gelang es, das Feuer einzudämmmen. Der Schaden iſt auf 40 vis
50 000 A zu ſchätzen.
kannk.

Ueber die Enlſtehungsurſache iſt nichts be

Halberſtädter Filmſchau.
Kammerlichlſpiele.

Wieder eine TonfilmOperette: „Es wird ſchon wieder
beſſer Nach der Methode von Cue wird den Leuten beige
bracht, daß es ſchon wieder beſſer werde. So ſingt man im Tonfilm,
ſo ſingt man im Stadttheater; nur lautet dort die Parole ecwas be
ſtimmter, nämlich „Morgen geht's uns gut“.
„Es wird ſchon wieder beſſer ſtammen von Eugen Szatmari
und Peter Hell. Es iſt eine Geſchichte von Liebe, Lausbüberei, Ko
ketterie, Autofahren und Optimismus. Wenn Frauen Auto fahren,
dann iſt das immer ſchon eine ſonderbare Sache, aus
ſchlimme Verwicklungen in dieſem Falle ſogar eine Gerichtsver
handlung entſtehen. Bei der ganzen Anlage der Handlung war
natürlich das happy end unausbleiblich. Dieſe
recht flott geſpielt. Dolly Haas, Heinz Rühmann, Fritz Grünbaum
und eine lange Reihe guter Darſteller ſorgen für Heiterkeit und
Frohſinn. Der zweite Tonfilm im Programm trägt den Titel „Der
Held aus Kalifornien“. Hier leiſtet Ken Maynard, der tolle
Reiter und Fechter faſt Unmögliches. Natürlich geht es auch hier um
eine ſchöne Frau; es geht um Liebe und Freiheit. Zwei luſtige Ge
ſellen ſchaffen heitere Situationen und bereiten damit neue Brücken
für Tempo und Spannung. Wenn Ken Maynard auf ſeinem Schim
mel reitet und ſeinen Verfolgern ein Schnippchen ſchlägt oder wenn
er gegen ein Dutzend gewandter Männer fechtet, dann wird man
förmlich vom Tempo dieſes amerikaniſchen Filmes überrannt. Hinzu
kommt noch ein gutes Beiprogramm. Jm ganzen ſind diesmal einige
nette Stunden der Unterhaltung in den Kammerſpielen garantiert,

Wir ſchlagen Hitler.
Unſere Kundgebungen

Am Mitkwoch, dem 6. April, abends 8 Ahr.
Schauen beim Gaſtwirt Kaſten.

Ernſt Brandenbur g-Magdeburg.
Am Donnerstkag, dem 7. April, abends 8 Ahr.

Hornburg zur „Halbinſel“. Ref. Dr. Bregman nMagdeburg.
Heudeber beim Gaſtwirt Haberer. Refer.: Gen. Bruſchke-Magdb.

Am Freikag, dem 8. April, 19 Ahr,
Auf dem Holzmarkt.

Am Freiktag, dem 8. April, 20 Ahr.
Dardesheim. Jm Ratskeller. Refer.: Werner Bruſchke-Magdeburg.
Reddeber. Zum Schwarzen Adler. Referentin: Landtagsabgeordnete

Minna Bollmann, Halberſtadt.
Ströbeck. Bei Günſche. Referent: Fr. Schütte- Halberſtadt.
Drübeck. Zum Deutſchen Haus. Referent: Otto Albrecht-Halberſtadt.
Veckenſtedt. Zum Schlagbaum. Referent: Otto Wolf-Halberſtadt.
Kl.Quenſtedk. Bei Rohmann. Referent: Landrat Müller-Halberſtadt.
Gr. Huenſtedt. Bei Bönicke. Referent: Rudolf Köchig-Halberſtadt.
Minsleben. Referent: Genoſſe GödeckeWernigerode.

Das Thema für alle Kundgebungen lautet:
„Wir greifen an, wir ſtoßen nach.

Mit Parteigruß!
Wilhelm Heitmüller.

Halberſtadt.

Rud. Köchig. Fritz Schütte.

Drei Ehen
Roman von Alfred Dreßſsler

16. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Jch würde mich an deiner Stelle mit den Räumen begnügen,

die du haſt“, erwiderte Hermann vorſichtig. „Man kann nie wiſ
ſen, ob die Gäſte für alle Zeiten ſo geſtrömt kommen werden.“

Robert blickte, ironiſch lachelnd, ſeine Frau an und zeigte auf
Hermann: „Da ſieht man den kleinen Handwerker aus dem gott
verlaſſenen Neſte mit dem engen Horizont! Nur ja nichts riskie
ren! Ja, ja, ſo ſeid ihr! Und damit wollt ihr vorwärtskommen.
Es iſt kein Wunder, daß ihr immer arme Schlucker bleibt!“

Hermann fühlte ſich verletzt.
„Natürlich, wir ſind arme Schlucker. Zu denen ſo ein groß

artiger Herr wie Robert allerdings, wenn er Geld braucht, ſeine
Frau hinſchickt und borgen läßt.“

Robert tat, als wenn er dieſe Worte als Spaß auffaßte. Er
lachte und winkte ſeinen Kellner heran. Er mußte drei Liköre
bringen.

„Trinken wir auf deinen großartigen Witz, Schwager, du biſt
doch immer der Alte. Du haſt noch deinen prächtigen Humor.“

Der Adamsapfel in der Kehle des Meiſters ſprang deutlich auf
und ab. Doch Hermann zwang ſich zur Beherrſchung.

Robert ſchüttete ſeinen Likör hinunter, ſtand ſchnell wieder auf
und ſagte:

„Du entſchuldigſt mich doch, Schwager, Marie kann ja bei dir
bleiben.“

Und ſchon ging er vom Tiſche weg.
Hermann war froh.
Er ſah Marie an.
„Robert hatte dich unterbrochen.

erzählen.“
„Jch ſcheue mich, davon zu ſprechen, Hermann.“
„Jch habe keine Ruhe, bis du dich mir anvertrauſt. Jch merke

doch deutlich, daß irgendetwas zwiſchen euch beiden ſteht. Auch
daran, wie Robert mit dir verkehrt.“
g Endlich faßte Marie ſich ein Herz und beichtete dem Bruder ihr

eid.
„Hermann, ich bitte dich vorher, mir zu verſprechen, daß du

Du wollteſt mir gerade etwas

darüber ſchweigen wirſt, was ich dir erzählen will. Kein Menſch
ſoll durch dich von meiner innerſten, ureigenſten Angelegenheit
erfahren. Auch zu deiner Frau ſollſt du mit keinem Worte davon
ſprechen. Ebenſowenig ſoll unſere Mutter etwas davon zu hören
bekommen. Ich will das nicht. Es kann mir niemand helfen. Jch
muß es doch allein durchleiden. Wenn ein Drittes dazwiſchen fährt,
wird es nur noch häßlicher.“

Der Bruder blickte ſie unruhig an und dachte im ſtillen: Wenn
Robert nur nicht wieder kommt und uns ſtört!

Marie erkundigte ſich noch ausdrücklich:
„Kann ich mich darauf verlaſſen, Hermann, daß du ſchweigen

wirſt?“
Um ſie zu beruhigen, bot er ihr die Hand:
„Jch verſpreche es dir, meinetwegen.“
Sie begann:
„Jch bin unglücklich, Bruder, weil ich meinem Manne nichts

mehr bedeute. Jch fühle, daß er mich nicht mehr liebt. Jch bin
ihm gleichgültig geworden. Er lebt, ohne Intereſſe für mich zu
haben, neben mir dahin, wie an der Seite einer Wirtſchafterin, die
er bezahlt. Jch habe mich von früh bis tief in die Nacht zu plagen
wie ein Arbeitstier und damit baſta. Jm übrigen kann ich ihm
geſtohlen werden. Er braucht mich nur als Vertrauensperſon und
als Arbeitskraft in ſeinem Geſchäft. Er ſieht mich kaum noch ein
mal an, er ſpricht auch nur noch ganz wenig mit mir, was geſchäft
lich nicht zu umgehen iſt. Sonſt hat er mir kein Wort zu ſagen,
kein böſes und kein freundliches. Jch wollte es weiß Gott gern
ertragen, wen er mich einmal grob behandelte. Dann wüßte ich
doch wenigſtens, daß er ſich innerlich überhaupt noch mit mir be
ſchäftigt, daß ich überhaupt noch da bin für ihn. Doch er blickt
ganz und gar über mich hinweg. Es iſt, als ob ich für ihn als
ſeine Frau überhaupt nicht vorhanden wäre. Unter dieſer Miß
achtung leide ich. Es tut mir weh, daß er es nicht für nötig hält,
mich einmal beim Vornamen zu nennen, wie ein Ehemann das
tut. Er geht achtlos an mir vorbei.

„Haſt du ſchon einmal verſucht, ſeine Aufmerkſamkeit zu er
regen?“

„Alles habe ich verſucht, was in der Macht einer Frau ſteht.
Ich habe ihn zu mir gerufen und ihm etwas Jntereſſantes erzäh
len wollen. Aber er tut gelangweilt und läßt mich ſtehen. Jch
habe ihn mit Zärtlichkeit umworben er hat ſich abgewendet. Jch
habe ihn an mich gezogen und ihn küſſen wollen, damit er meine
Liebe fühlen ſollte. Doch er machte ſich los und ſchob mich zurück.

Jch bin traurig, daß ich ſein Herz verloren habe, daß er mich ver
ſtoßen hat.“

Hermann beobachtete ihr Geſicht, dem das Weinen näher als
das Lachen war.

„Es iſt fürchterlich, Hermann, zu fühlen, daß die Liebe unſeres
Nächſten geſtorben iſt. Ich ſpüre, es iſt alles tot, kalt und leer n
ihm. Manchmal bedaure ich ihn auch: vielleicht kann er gar nicht
dafür. Womöglich iſt es ein verhängnisvolles Schickſal, das ihn
um ſeine Liebe gebracht hat. Und in manchen Stunden bilde ich
mir dann ein, es könne vielleicht gar ſein, daß er ſelber darunter
leide. Daß er nur deshalb ſo kühl und ſchroff ſei, weil er Herr
werden möchte über den Schmerz um ſeine geſtorbene Liebe.“

„Jch begreife deine Enttäuſchung, Marie, und du tuſt mir auf
richtig leid. Ich ſehe aber auch, daß dir in dieſem Falle kein
Menſch helfen kann. Es würde völlig fruchtlos ſein, wenn ihm
jemand ins Gewiſſen reden und die Augen öffnen wollte, was für
eine hübſche, anſehnliche Frau er an dir hat. Du haſt es ſchon
richtig ausgeſprochen: dadurch würde es nur noch ſchlimmer. Ma-
rie, leider ſieht man es jetzt von neuem: wir alle hatten recht, als
wir dich warnten, Robert zu heiraten. Wir meinten es gut mit
dir, die uns näher ſtand als der fremde Menſch, von dem du nicht
laſſen wollteſt, weil du träumteſt, er wäre dein höchſtes Glück!
Heute geht es euch wirtſchaftlich wieder gut, ihr habt euch wieder
ſaniert. Robert kann keine Sorgen vorſchützen, die ihm zur Güte
und Liebe keine Zeit ließen. Und er quält dich trotzdem! Er fragt
nicht danach, wie es in deinem Herzen ausſieht, er iſt nicht gut zu
dir, er liebt dich nicht! Einen ſolchen Unmenſchen hätteſt du alle
Tage haben können. Dazu brauchteſt du nicht ihnl“

„Jch bin ratlos, was ich tun ſolll Jch verliere alle Hoffnung,
Robert jemals zurückzugewinnen! Jch weiß auch nicht, wie das
enden ſoll mit uns, wenn er mich nicht wieder liebt. Jch halte ſeine
Gleichgültigkeit nicht aus. Jch ſehne mich danach, in ſeinen Ge
danken zu leben. Jch mag gar nicht mehr ſein, wenn er meine
Liebe zurückweiſt und von mir nichts mehr wiſſen will.“

„Haſt du irgend einen Verdacht? Du mußt ihn heimlich beob
achten. Seine plötzliche Gleichgültigkeit muß doch eine greifbare
Urſache haben.“

„Jch weiß ſchon, was du denkſt.
dere Frau, deshalb braucht er mich nicht mehr.
Gewißheit verſchaffen und dann handeln.“

(Fortſetzung folgt.)

Du glaubſt, er liebt eine an
Und ich ſoll mir

Die Jdeen zum Film

der oft

luſtige Sache wird

Referent: Landtagsabgeordneter
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Aus aller Wolt
Aus der Deviſenchronik.

In Frankfurt am Main wurde auf Veranlaſſung des
Landesfinanzamts Kaſſel der Privatbankier Dr Walter Jm
häuſer verhaftet. Dr. Jmhäuſer ſoll gemeinſam mit einem aus
Deutſchland geflüchteten Dr. Schmelzer geſetzlich unzuläſſige De
viſengeſchäfte mit ſchweizer Geſchäftsleuten gemacht haben.

Ferner iſt ein Verfahren eingeleitet worden gegen den im Aus
land weilenden Schriftſteller

Erich Maria Remarque.
Sein Konto bei der Danatbank in Höhe von 20000 Mark wurde
auf Veranlaſſung der Zollfahndungsſtelle, die auch die Anzeige er
ſtattete, beſchlagnahmt. Der Rechtsvertreter des Schriftſtellers
weiſt daraufhin, daß Remarque ſchon lange vor dem für die Ka-
pitalfluchtverfolgung gültigen Stichtag nach der Schweiz verzogen
ſei; im übrigen wären ſämtliche ſeit der Auswanderung fällig ge
wordenen deutſchen Steuern in Berlin pünktlich entrichtet worden.

Ebenfalls auf Veranlaſſung der Berliner Zollfahndungsſtelle
wurde die Schauſpielerin Rita Mengelkoch wegen Verſtoßes
gegen die Deviſenordnung feſtgenommen, jedoch nach eingehendem
Verhör wieder auf freien Fuß geſetzt. Fräulein Mengelkoch ſoll
bei Deviſenſchiebungen Beihilfe geleiſtet haben.

Die legalen Meſſerſtecher.
Karlsruhe, 5. April. (Eig. Drahtb.). Jn einem Ort bei Emmen-

dingen in Baden wurde ein Reichsbannerkamerad von
einem SA. Mann durch ſieben Meſſerſtiche lebens-
gefährlich verletzt. Ein anderer Reichsbannermann erlitt
leichte Verletzungen. Der Vorfall ereignete ſich nach einer Razi-
Verſammlung. Die Täter ſind bereits in Haft.

Köln, 5. April. (Eig. Drahtb.). Die Kölner Polizei nahm in
einem Buchladen, der als kommuniſtiſches Verkehrs
lokal diente, 40 Perſonen feſt. Bei der Durchſuchung des Ge
ſchäfts wurden ein Trommelrevolver mit Munition und insgeſamt
65 Hieb und Stichwaffen gefunden, darunter feſtſtehende Meſſer,
Beile, Eiſenrohre, Gummiknüppel und Stuhlbeine. Das Lokal
wurde polizeilich geſchloſſen. Die Beſchuldigten wurden dem Rich
ter vorgeführt.

Pünktlich geräumt.
Am Dienstag vormittag ſind gemäß der Anordnung des Ber

liner Polizeipräſidiums die Räume der Berliner SA. in der Hede
mannſtraße von den Nazis geräumt worden. Punkt
12 Uhr war die Räumung, wie befohlen, beendet.

Der 2Aſtündige Proteſtſtreik der franzöſiſchen Theaker, Kinos,
Varietes uſw. hat am Dienstag nachmittag begonnen. Auch die
Nachtlokale und Tanzſtätten haben ſich aus Solidarität der Bewe
gung angeſchloſſen. Nur die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Theater
ſpielen wie gewöhnlich. Die Gewerkſchaftsverbände des Theater
perſonals, der Muſiker und Maſchiniſten haben eine Entſchließung
angenommen, in der es heißt, daß die Gewerkſchaftsmitglieder in
dem Konflikt der Theater mit dem Staat ſich alle Rechte vorbehal
ken. Die Maſchiniſten haben beſchloſſen, wie gewöhnlich zur Ar
beit zu erſcheinen und die Auszahlung ihres vollen Lohnes zu ver

GSeLwerkſchaftliches
Alle Kräfte eingeſetzt für den Sieg der

Sozialdemokratie!
Die Bezirksleitung des deutſchen Metallarbeiter Verbandes

hatte zu Sonntag, 3. April, nach Halle eine Ortsverwaltungsver-
treter Konferenz einberufen, die außerordentlich ſtark beſucht war.
Außer zu wichtigen organiſatoriſchen Fragen nahm ſie auch zu der
Landtagswahl in Preußen und Anhalt Stellung.
Der Bezirksleiter Rößler erklärte in ſeinen einleitenden Aus

führungen unter allgemeiner Zuſtimmung den Konferenzteilneh-
mern, daß in den kommenden Tagen und Wochen nur die unbe
dingt notwendigen Gewerkſchaftsveranſtaltungen ſtattfinden dür-
fen, und alle Kräfte eingeſetzt werdem müſſen für den Sieg der So
zialdemokratie in Preußen und in Anhalt. Die Konferenz nahm
darauf einſtimmig nachſtehenden Aufruf an die Mitteldeut
ſchen Metallarbeiter an.

An die Mitteldeutſchen Mekalſarbeiler!

Kolleginnen und Kollegen! Die deutſchen Arbeiter haben am
13. März angeſichts der drohenden Gefahr unter Hintanſetzung
ihrer Notlage und berechtigten Forderungen in muſtergültiger
Diſziplin den Nazibanden eine Niederlage bereitet. Jetzt gilt es
am 10. April den größenwahnſinnigen Hitler vernichtend zu ſchla
gen. Aber mit der Wahl Hindenburgs ſind die Gefahren für die
deutſchen Arbeiter noch nicht gebannt. Die geſchlagene Reaktion
unter Führung von Hitler und Hugenberg ſchickt ſich an am 24.
April Preußen und Anhalt zu erobern. Preußen. der größte Bun
desſtaat, welcher drei Fünftel des Deutſchen Reiches umfaßt, iſt
unter der Führung der Arbeiter Braun und Severing allen Wider
ſtänden zum Trotz der ſtärkſte Wall gegen den Faſchismus und das
feſteſte Bollwerk der Demokratie.

Kolleginnen und Kollegen! Denkt an die Zuſtände unter der
Herrſchaft des Nazi Miniſters Frick in Thüringen. Denkt an die
Unterdrückungsmaßnahmen des Nazi Miniſters Klagges in Braun
ſchweig und an den dort gegen Andersdenkende von Nazihorden
ausgeübten Terror. Ueberlegt die Folgen, wenn in Preußen an
Stelle unſerer Genoſſen und Kollegen, Miniſterpräſident Braun
und Innenminiſter Severing, unfähige aber umſo ſchlimmer gegen
die Arbeiterſchaft wütende Naziminiſter ſitzen. Denkt daran, wenn
es Hitler und Hugenberg gelingen ſollte über Preußen, das Reich
zu erobern, welche Gefahren uns in freiheitlicher, wirtſchaftlicher
ünd kultureller Beziehung drohen.

Denkt aber auch an die verräteriſche Haltung der Kommuniſten,
deren Führer durch ihre Alles und Nichtspolitik, und erfüllt von

Mittfeldeufsche Qaunmcddscheoeg.
Nazi-Hetze gegen den Landrat in Burg.

In den letzten Tagen haben die Nazi und nach ihnen auch ihre
Geſinnungsverwandten eine üble Hetze gegen den ſozialdemokra-
tiſchen Landrat in Burg, den Genoſſen Magnus Gebhardt in
ſzeniert. Jn dem NaziHetzblatt „Drommler“ und nachher auch
in der vornehmen „Magdeburgiſchen Zeitung“ konnte
man allerhand leſen, daß der Landrat Gebhardt Schulden habe wie
ein Major, und Gott und alle Welt angepumpt habe. Jn der
„Magdeburgiſchen Zeitung“ war das Gerücht wiedergegeben, daß
der der Landrat „bis zu 60 000 Mark Privatſchulden“ habe. Jn
dem Naziblatt war die Rede von 4000 Mark Schulden bei einem
Tiſchler, von Bürgſchaften, die ein Mühlenbeſitzer und Kaufmann
im Betrage von je 2000 Mark für Gebhardt geleiſtet hätten. Bäcker
und Malermeiſter hätten für größere Summen gut geſagt, verſchie
dene Kaufleute, Gaſtwirte, Molkereiverwalter hätten dem Landrat
Summen geliehen, auf die ſie heute noch warteten.

Es ſteht feſt, daß der materielle Jnhalt dieſer Hetze teils aus den
Fingern geſogen, teils unrichtig dargeſtellt wurde. Die Magdebur
ger „Volksſtimme“ widerlegt alle dieſe Beſchuldigungen Punkt für
Punkt. Die ganzen Beſchuldigungen ſind ausgeſprochene Wahl
zwecklügen gegen die natürlich gerichtlich vorgegangen wird.
Außerdem hat der Kreis ausſchuß in Burg beſchloſſen, daß ge
gen den Verbreiter der Behauptung, der Kreisausſchuß habe 10 000
Mark aus Haushaltungsmitteln zum Ankauf einer Villa für den
Landrat zur Verfügung geſtellt, Strafantrag geſtellt wird.

Wo in der Agitation irgendwie mit den Lügen gegen den Land
rat Gebhardt gearbeitet wird, mag man ſich an uns wenden. Wir
ſind bereit, nötigenfalls auch das ausführliche Material gegen dieſe
Verleumdungen zu veröfentlichen.

Ankerſchlagungen beim DHV.

Wegen Unterſchlagung und anderer Delikte hatte ſich der ehe
malige Leiter der hieſigen Zahlſtelle des Deutſchnationalen Hand
lungsgehilfen Verbandes Max Wolff aus Nordhauſen (z. Zt. in
Unterſuchungshaft) vor dem Strafrichter zu verantworten. Dem
Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, Werbegebühren, die Mitgliedern
des DHV. zuſtanden, nach Fälſchung der Unterſchriften für ſich ver
braucht zu haben. Für nicht ausgeführte Krankenkontrollen fertigte
er Belege an, ſtellte die Beträge in Ausgabe, das Geld verbrauchte
er für ſich. Am 4. Oktober 1928 hatte er von einem Mitglied
51 A vereinnahmt, dieſen Betrag auch auf die Kontrollkaſſe, nicht
aber in der Einnahme verbucht. Von einer Betriebsabrechnung
hatte er nur die Verbandsbeiträge in Einnahme geſtellt, die Kran
kenkaſſenbeiträge von 45 jedoch nicht verbucht. Weiter ließ er
ſich Kohlen für ſeine Privatwohnung liefern, die für den DHV. in
Rechnung geſtellt wurden.

Der Angeklagte gab an, etwa 300 A. Gehalt bezogen zu haben,
dafür habe er über 100 für ſeine Wohnung ausgeben müſſen.
Durch ſeinen Beruf habe er öfters größere Ausgaben gehabt. Er

beſtritt aber, Gelder unterſchlagen bzw. Unterſchriften gefälſcht zu
haben. Wenn einige Eingänge nicht gleich in die Kontrollkarte und
in das Eingangsbuch eingetragen wurden, ſo ſei das wegen zu
großem Geſchäftsbetriebes und übergroßer Arbeitsüberlaſtung ge
ſchehen. Einen Kontrollzettel mit „Eikemeyer“ unterſchrieben zu
haben, gab er zu, weil dieſer ſo ſchnell fortgegangen ſei. Die
Kohlenbeſtellung gab er ebenfalls zu. Er fühlte ſich hierzu berech
tigt geweſen zu ſein, weil er wegen der Ueberlaſtung nach Ge
ſchäftsſchluß zu Hauſe habe arbeiten müſſen. Nach der Beweis-
aufnahme verurteilte das Gericht den Angeklagten wegen fortge-
ſetzter Unterſchlagung mit Untreue, ſchwerer Urkundenfälſchung zu
9 Monaten Gefängnis. 1 Monat wird auf die Unterſuchungshaft
angerechnet. Der Antrag auf Aufhebung des Haftbefehls wurde
vom Gericht abgelehnt.

Freitod.
Calbe (Saale). Jn Biere (Kreis Calbe) erhängte ſich aus bis

her unbekannten Gründen die 36jährige ledige Jda Soarl. Die
ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben ohne Erfolg

Freitod des Bürgermeiſters von Wörlitz.

Deſſau. Am Dienstag früh gegen 5 Uhr wurde der Bürger
meiſter Behrens aus Wörlitz im Hofe des Deſſauer Rathauſes er
ſchoſſen aufgefunden. Es liegt offenbar Freitod vor. Niemand hat
den Schuß gehört. Irgendein Anhaltspunkt für die Gründe zur
Tat konnte aus den Papieren, die der Bürgermeiſter bei ſich trug,
nicht gefunden werden. Behrens trug während der letzten Zeit
ein ſehr aufgeregtes Weſen zur Schau.

Jm Krampfanfall ködlich verunglückt.

Weißenfels. Jn ſeiner Wohnung wurde der Jnvalide Kurt G.
tot aufgefunden. G., der an chroniſchen epileptiſchen Anfällen litt,
iſt in einem ſolchen Anfalle ſo auf den Kohlenkaſten gefallen, daß
ihm die Luftröhre zugedrückt wurde und er erſtickte.

Student nimmk Zyankali.

Halle. Ein 22jähriger Student aus Halle, der bei einer ihm
bekannten Familie in Kottbus beſuchsweiſe weilte, hat ſeinem Leben
ein Ende gemacht. Der Student hatte vor kurzem eine Tochter
ſeiner Gaſtgeber kennengelernt; er bewarb ſich um ſie. Eine ab
lehnende Antwort hatte ſich nun der junge Mann derart zu Herzen
gezogen, daß er ſich mit Zyankali vergiftete.

Vater kfölel ſeine beiden Kinder und verübt Freitod.
Halle. Jn Seebeniſch bei Markranſtedt durchſchnitt der Ar

beiter Kurt Schmidt ſeinen beiden ein und zweijährigen Kindern
die Kehlen und erhängte ſich dann. Jn der vergangenen Nacht
hatte er ſeine Frau, mit der er in Scheidung lag, mit dem Revolver
bedroht. Die Frau war darauf im Nachthemd geflüchtet und hatte
ſich an einer Wäſcheleine aus dem Fenſter im erſten Stock auf die
Straße herabgelaſſen.

fanatiſchem Haß gegen die Sozialdemokratie der ſchwärzeſten Re
aktion Helfersdienſte leiſten

Metallarbeiter! Die Gefahren ſind rieſengroß, ſetzt darum
alles dafür ein, daß der Reaktion und ihren Helfershelfern bei der
Wahl in Preußen und Anhalt eine entſcheidende Niederlage berei
tet wird. Wählt am 24. April Sozialdemokraten, damit der Weg
frei wird zum Auf und Ausbau einer ſozialen Republik.

HalleSaale, den 3. April 1932.
Die Bezirkskonferenz des DMV. für den Bezirk Halle-S.

Was bringt der Kundfunt?
Sender Königswuſterhauſen.

Deulſche Welle. Gleichbleibendes Werkkags- Programm. 6.30
Gymnaſtik 6.45 Wetter für die Land wirtſchaft. ca 6,50 Frühkon,
zert. 10,35 13.30 Nachrichten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15.30 Wetter Börſe. 18.55 Wetter für den Landwirt.

Donnerstag 7. April.
15: Kinderſtunde: Alle Vögel ſind ſchon da. 15.45: Meta

Brix: Die Frau im eigenen Laden. 16: Lehrer Aurgs: Das
Heimatmärchen in der Heimatkunde der Landſchule. 16.30: Ber
lin: Nachmittagskonzert. 17,30: H. Watzlik: Der Böhmerwald,
ein unbekanntes Gebixge. 18: H. E, Riebenſahm: Leichte neue
Klaviermuſik. 18,30: Spaniſch für Fortgeſchrittene. 19: R.
Mirbt: Die Verneinung der Perſönlichkeit in Sowietrußland.
19,30: Stunde des Landwirts: Hackfruchtbau. 19.55: Wetter
für die Landwirtſchaft. 20: Leipzig: Unterhaltungskonzert des
EmdeOrcheſters. 20,30; Leipzig: Orpheus 1930--31. Hörſviel
von R. Seitz. Muſik von Z. Deſſau. 21,10: Tages- und Sport
nachrichten. 21,20: Hamburg: Vierhundert Millionen durch
brechen die Mauer. Ein Stück China als Kulturhiſtoriſche Hör-
folge. 22,20: Wetter-, Tages und Svortnachrichten. Anſchl.
Tanzmuſik der Kapelle Oskar Jvoſt.

Sender Leipzig.
Gleichbleibendes Werkkags- Programm. 6.30 Turnſtunde. Anſchl

Frühkonzert 10 15.35 17.30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
15,45) 1005 Wetter Verkehr Tagespr 10.10 Was die Zeitung
bringt 11 Werbenachrichten 12 Wetter Waſſerſtände Schneeber
2,10 Konzert. 13 Wetter Preſſe Schallplatten. 17.30: Wetter1

Zeit. ca. 22——22 30 Nachrichten.
Donnerstag 7. April.

14: Priv.-Doz. Dr. Behm: Arbeitsloſigkeit und, Kreditgeſtal
tung. 14,30: Filme der Woche. 15: Dr. Nieſe: Phyſik im
Waſſerglas. 16: Nachmittagskonzert des Sinfonieorcheſters.

18: Prof. Dr. Martini: Exot. Krankheiten. 18,15:. Steuer
rundfunk. 18,30: Spaniſch. 18,50: Wir geben Auskunft

19: Konzerttänze (Schallplatten). 20: Kulturaxbeit und
Arbeiterkultur. Ein Geſpräch, verfaßt von Prof. Dr. Hermberg.

20,30: Studio des Mitteldeutſchen Rundfunks. Orpheus 1930
bis 31. Höürſpiel von R. Seitz. Muſik von Paul Deſſau. Lite
ratur. Klaviermuſik.

wWivotſchaft und Handel
Berliner Getreidebörſe vom 5. April.

4. April 5. Avrilab märkiſche Station in Mark
256. bis 258. 258. bis 260.

Roggen 199. bis 201. 199. bis 201.
Braugerſte 183. bis 190. 188. bis 190.
Futter und Jnduſtriegerſte 170. bis 180. 170. bis 182.

Weizen

Hafer 158. bis 164. 160. bis 165.Weizenmehl 31.25 bis 34.75 31.50 bis 35.
Roggenmehl 26.50 bis 27.90 26 50 bis 27.90
Weizenkleie 11. bis 11.20 11.20 bis 11.40
Roggenkleie 10.40 bis 10.70 10.40 bis 10.70

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 5. April. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen: 75--76 kg 255—-257 (feſter). Weizen: 77—-78 kg.

(ſtetig). Roggen: 73 kg. 208--210 (feſter). Futtergerſte: 179--184
(ſtetig. Braugerſte, mittlere Qualitäten: 188-192 (ſtetigg. Brau
gerſte, gute Qualitäten: 196—200 (ſtetig. Wintergerſte 178--183
(tetigſ. Hafer: 162-165 (ſtetig). Viktorigerbſen: 190-210 (ruhig).
Weizenkleie: 10.80--11.20 (ſtetigl. Roggenkleie: 10.60--11.00 (ſtetig
Weizenmehl: (ruhig). Roggenmebl: ruhig

Magdeburger Schlacht und Viehhof.
Magdeburg, 5. April. Städtiſcher Schlacht und

Viehhof. Marktbericht der Notierungs- Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 666 Rinder,
und zwar 20 Ochſen, 222 Bullen, 315 Kühe, 109 Färſen, 15 Freſſer,
547 Kälber, 218 Schafe, 4862 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 55 Rinder, 23 Kälber, 157 Schafe,
342 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichs mark.

I. Rinder (Ochſen) 5. 4. 180. 3.] II. Kälber: 5. 4. 130. 3.
a) vollfl. ausgemäſt., a) Doppellender,

höchſten Schlacht beſter Maſt
werts 1. jüngere h heſte Maſt und

2 ältere Saugkälberlter 40-48 40-46b) ſonſt. vollfleiſchige c) mittlere Maſt und
1. jüngere 28-30) Saugkälber 30-3830- 38

fleiſch 2. ältere geringe Kälber 15-2820- 29
c fleiſchige 20-22
d) gering genährte III. Schafe:

Bullen: w. u. j.a) jüng., vollfl. höchſt. MaſthammeSchlachtwerts 27-3027-30 J. Veidemaſtſ
b) ſonſt. vollflſch. u. Stallmaſt 32- 351 32- 35

ausgemäſtete 24-2624-26 b) mittl. Maſtlämm,,
fleiſchige 20-2320-23 ältere Maſthammel,

c gering genährte 16-191 gutgen. Schafe 28-31 27—30
n c) fleiſch. Schafvieh. 24-27 22- 26Kühe ch gering genährtesa) jüng., vollfl. höchſt Schafvieh

Schlachtwerts 25-2825-27
IV. Schweine:

a) Fettſchw. über 300
Pfd. Lebendgew.

b) vollfl. Schw., etw.
240-300 Lebdgew. 34-3636-38

c) vollfl. Schw., etw.
200-240 Lebdgew. 33-3634-37

wert 29-32 29-31 vollfl. Schw. etw.
b) vollfleiſchige 28 160-200 Lebdgew. 30-3333- 36
c fleiſchige 20-2423-25 e) flſch. Schw. etwa

120-160 Lebdgew. 28- 30 30- 34

b) ſonſt. vollflſch. u.
ausgemäſtete

fteiſchige 16-2017-21
d) gering genährte

Färſen (Kalbinnen):
a) vollfl. ausgemäſt.,

höchſten Schlacht

Freſſer: flſch. Schw., unter
Mäßig genährtes 120 Lebdgew.
ZJungvieh 18-22120-24 Sauen 30- 33 32- 35

Marktverlauf: Schweine ſchlecht, ſonſt langſam. Ueberſtand
50 Schweine.

Berliner Viehmarkt vom 5. April. Am Dienstag trat auf dem
Berliner Viehmarkt der Rückſchlag nach den Feiertagen ein. Weni-
ger davon betroffen wurde der Rindermarkt, obwohl auch hier das
Angebot reichlich war. Auch die Preiſe auf dem Hammelmarkt hiel-
ten ſich beſſer. Dagegen ſind auf dem Kälbermarkt Rückſchläge im
Ausmaß von 2 bis 3 Pfennigen und auf dem Schweinemarkt ſogar
Rückſchläge von 4 bis 5 Pfennigen feſtzuſtellen. Auf den Märkten
lag durchweg Ueberangebot vor.

Notierungen: Schweine a) (über 300 Pfund) b) (240 bis
300 Pfd.) 35-—37 (40--41), (200--240 Pfd. 34——36 (38--41), d)
(160-—-200 Pfd.) 32——34 (36-—38), e) (120--160 Pfund) 28-31 (33
bis 35), Sauen 30-—32 (36——37). Schafe: b) 34——36 (36-—39), c) 30
bis 33 (32——35), d) 20-26 (20-—-28), Kälber: b) 50--60 (55-—62),
32——53 (35-—55), d) 18-—28 (20-—30). Kühe: a) 24-26 (25-—-27), b)
20——23 (21-—24), c) 16-19 (17--20), d) 12-15 (13--16).

Bultermarkt. Berliner Butternotierungen vom 5. April. Amt-
liche Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu
Käufers Laſten: I. Qualität 113, II. 106, abfallende Sorten 96 RM.
Tendenz: ſehr ruhig.
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Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend (S. A. J.)

Jungbuchdrucker Halberſtadt. Donnerstag, 7. Avril 20 Uhr
treffen wir uns reſtlos ausnahmsweiſe im „Gewerkſchaftshaus“.
Wegen der Beſprechung einer Veranſtaltung in nächſter Woche darf
niemand fehlen.

Halberſtadt. Verband der Nahrungsmittel- und Getränke
Arbeiter. Heute, Mittwoch. 19 Uhr. im Gewerkſchaftshaus-Büro.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
CapitolLichtſpiele. Heute; Das gewaltige alpine Großfilm

werk „Berge in Flammen“. Eine Epiſode aus den öſterreichiſchen
und italieniſchen Kämpfen in den Dolomiten mit Luis Trenker.
Dazu: Ein großes und reichhaltiges Beiprogramm.

Halberſtadt. Mittwoch, 20 Uhr, im Heim:
rbeiteriugend. Donnerstag, 20 Uhr,

Sprechprobe. Texte können. Freitag, 19 Uhr:
dem Holzmarkt.

Oſterwieck. Heute Mittwoch Mitgliederverſammlung. Alles
muß zur Stelle ſein.

Wernigerode. Flugblattverteiler! Heute 5 Uhr am
„Monopol“. 2. Trupp: Um 6.30 Uhr am Monopol. Uelteren

ruppe: Heute, 20 Uhr, im Monopol. Morgen
ſcheint alles um 19 Uhr im Monovol zur Ollenhauer-Kundgebung.
Falkenkluft iſt Pflicht.

Jlſenburg.
Arbeiter Kinderfreunde.

Arbeitsgemeinſchaft Harz der Kinderfreunde.
riges Pfingſtzeltlager iſt beim Helſunger Krug,

Mark für volle Verpflegung feſtgeſetzt. Alles

treten ſein. Tagesordnung: Pfingſtzeltlager.
Arbeiter-Kinderfreunde Halberſtadt.

erneen iſt Donnerstag, 18 (6) Uhr, im Marie
Torteich).

Freigewerkſchaftliche Jugend.
Jugendkartell Halberſtaßt. Am Donnerstag, 7.

findet im Gewerkſchaftshaus eine gemeinſame Sprechprobe für alle
Texte ſind mitzubringenGruppen ſtatt. Alles muß erſcheinen.

Erlebniſſe mit der
im Gewerkſchaftshaus:

3 l Kundgebung aufPünktliches Erſcheinen zu jeder Veranſtaltung iſt

Morgen, Donnerstag, fällt der Heimabend aus.

el Timmenrode, unddauert vorausſichtlich vier Tage. Der Preis iſt vorläufig auf drei

g Zeltlagermatexial,welches die Ortsgruppen beſitzen, muß inſtand geſetzt werden. Fer
ner muß jede Ortsgruppe zu der am Sonntag, 17. April, 9,30 Uhr,
in Blankenburg (Kreisjugendheim) ſtattfindende Helferſitzung ver

Rote Falken.

Z. d. A.- Jugend Halberſtadt.
Dafür gehen wir morgen abend

am 15. April.

Donnerstag er

Donnerstag, 20 Uhr, an der Sprechprobe des Jugendkartells.
Buchbinderjugend Halberſtadt.

Uhr: „Sprechchorprobe im Gewerkſchaftshaus“.
Am Donnerstag, 7. April, 20

Der heutige Heimabend fällt aus.
um 8 Uhr nach

Halberſtadt.
Stafo in dem

Halberſtadt.

Unſer diesjäh

Jungbanner.
Gewerkſch

Halberſtadt. J
pünktlich 20 Uhr im

Unſer
Hauptmannſtift

finden ſich ab Mittwoch, 6.
ſtände der in Frage
zeichneten Bezirksführer umgApril. 20 Uhr

Heute, 19.30 Uhr, tritt die
Reichsbannerheim Taubenſtraße an.

Spielerkorps. DieMittwoch, von 3--5 Uhr, die Horniſten von 5—-7 Uhr im R.B.H.
Der neue Hörnermarſch muß bis zum Freitag ſitzen.
jeden iſt, die Uebungsſtunden zu beſuchen.

Muſikaruppe. tInſtrumenten. Wir
ſpielen bei dem Frauenabend der SPD.

Bezirk Oſterwieck. Alle Ortsgruppen des Bezirks Oſterwieck be
April, in Alarmbereitſchaft. Die Vor

müſſen dem unter
ne Telephonnummer mit

teilen, unter der die Ortsvereine iederzeit zu erreichen ſind.

kommenden Ortsvereine

aftshaus mit

ehend eine

geſamte

Tamboure

dem Gewerkſchafts
haus zur erſten gemeinſamen Sprechchorprobe für die Kundgebung

DTexte werden mitgebracht.

Keichsvannes
„„Sthrvarz Rot Gold

Schufo und

üben heute

Pflicht eines

Heute abend

Sperlinag, Bezirksführer.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag: 1. Es wird ſchon wieder
beſſer“.
Fritz Grünbaum,
Oskar Sima, Fer
Eine F
nard.

Eine köſtliche Operette mit Dolly H. ſaas, Heinz Rühmann,
Paul Otto, Ernſt Verbes, Paul Weſtermeier-

dinand v. Alten. 2. Der Held aus Kalifornien“.
ilmromanze von Liebe, Freiheit und Lachen mit Ken Mav
3. Wochenſchau und Kulturfilm.

wWotter-Ausſithten.
Vorausſi chtliche Witterung bis 7. April, abends:

Das Tief, das tagelang über Weiſteuropa lag. iſt nunmehr ſchnell
über Deutſchland oſtwärts hinweggeſchritten. Die Rückfeitenſtrö-
mung mit ihren Polarluftmaſſen iſt im Laufe des Dienstags über
Mitteldeutſchland
lich ſanken. Auf
erſtenmal wieder

hereingebrochen, ſo daß die Temveraturen weſent
dem Brocken herrſchten am Dienstag abend zum
1. Grad Froſt, der Niederſchlag war in Schnee

übergegangen. Luftdruckanſtieg über dem Südweſten Europas treibt
jetzt einen Hochdruckkeil gegen Mitteleuropa vor.
aber von, Jsland
weiter. ſerHoch und Tief,

Gleichzeitig rückt
her ein Tief ſüdoſtwärts gegen das Skagerrak

Unſer Gebiet gelangt dabei in den Grenzbereich zwiſchen
vo bei vorwiegend weſtlichen Winden maritime

Luftmaſſen herankommen, die teils erſt vor kurzem, teils ſchon vor
längerer Zeit das Polargebiet verlaſſen haben. Das Wetter wird
dabei recht unbeſtändig ſein.

Ausſichten Vorwiegend weſtliche Winde mit wechſelhaftem,
aber meiſt wolkigem Wetter, mehrfach etwas Regen, Temperaturen
zwiſchen 4 und 10 Grad ſchwankend, auf dem Brocken leichter Froſt.

Thale.
Bekanntmachung.

Reichspräſidentenwahl
(2. Wahlgang)

Der 2. Wahlgang zur Wahl des Reichspräſidenten
findet am Sonntag, den 10. April 1932, in der Zeit von

Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags ſtatt.

In der Stadt Thale ſind 8 Abſtimmungsbezirke gebildet
und zwar

Abſtimmungsbezirk 1.
Alfredſtraße, VBergſtraße, Bergtheater, Birbenſtraße,

Forſthaus Dambachshaus, FriedrichEbertſtraße, Forſt und
Gaſthaus Georgshöhe, Große Heimburgſtraße, Hotel Hexen
tanzplatz, Jägerſtraße, Neue Steinbachchauſſee, Rodelhaus,
Walpurgisſtraße, Walpurgis Reſtaurant

Abſtimmungslokal: Reſtaurant „Zum Steinbachtal“,
Walpurgisſtraße. Abſtimmungsvorſteher: Lehrer Robert
Walther. Stellvertreter Hüttenbeamter Rudolf Möhring.

Abſtimmungsbezirk 2.
Bahnhofſtraße, Goetheweg, Kleine Heimburgſtraße,

Hubertusbad, Hubertusſtraße, Parkſtraße, Poſtſtraße, Säge
müller, Soltmannſtraße, Stecklenbergerallee, von Hindenburg
ſtraße, Waldkater, Zehnpfundſtraße, Hotel Königsruhe,
Reichsbahnhof, Hotel Roßtrappe.

Abſtimmungslokal: Hotel „Ritter Bodo“, Hubertus
ſtraße. Abſtimmungsvorſteher: Stadtrat Heinrich Fiſcher,
Stellvertreter: Gemeindearbeiter Alwin Schwarz.

Abſtimmungsbezirk 3.
Albertſtraße, Eiſenbahnſtraße, Kolonieſtraße mit der

neuen Verbindungsſtraße an der Kolonieſtraße, Lindenbergs
weg, Obererſteigerweg, Schillerſtraße.

Abſtimmungslokal: Reſtaurant Becker, Hauptſtraße
Abſtimmungsvorſteher e Sattler Hermann Waillaſch. Stell
vertreter: Sparkaſſenoberſekretär: Paul Schumann.

Abſtimmungsbezirk 4.
Ahormallee, Bogenſtraße, Bruchſtraße, Hauptſtraße 1

bis 31. 88, 85, 37, 80, 41, 18, 45, 47, 49, 651 und ss,
Joachimſtraße, Margaretenſtraße, Pfingſtanger, Steinbach
ſtraße, Stephanſtraße.

Abſtimmungslokal: Hotel „Zum Harz*, Hauptſtr.
Abſtimmungsvorſteher: Former Paul Dehmel. Stellvertreter
Hüttenbeamter Walter Heine.

Abſtimmungsbezirk 5.
Bodeſtraße, Georgſtraße, Hauptſtraße 32, 34, 36, 38,

40, 42, 44, 46, 48, 50, 52, 54, 565 bis Ende, Neinſtedter
chauſſee, Robertſtraße, Untererſteigerweg, Wilhelmſtraße.

„Abſtimmungslokal: Gaſthaus „Zur Forelle“, Haupt
ſtraße. Abſtimmungsvorſteher: Rektor Fritz Reckleben,
Stellvertreter: Gewerbeoberlehrer Adolf Wilkens.

Abſtimmungsbezirk 6.
Alte Behrensdorfſtraße, Neue Behrensdorfſtraße, Brücken

ſtraße, Heimſtraße, Neuerweg, Querſtraße, Roßtrappenſtraße
16—88, Kohlengrube und Rübchen, Uferſtraße, Wolfsburg
ſtraße und Hotel Wolfsburg.

Abſtimmungslokal: Reſtaurant Körner, Brücken
ſtraße. Abſtimmungsvorſteher Kaufmann Kurt Bachmann
Stellvertreter Schuhmacherobermeiſter Erich Großklaus.

Abſtimmungsbezirk 7.
Freiheit, Kahlenbergſtraße, Karlſtraße,
Hirchgartenſtraße, Mausſtraße, Plan,
1--i6, 89 bis Ende, Rübchenſtraße,

Bollergaſſe,
Kirchbergſtraße,
Roßtrappenſtraße

Schleifenbachſtraße.
Ab ſtim mungslokal: Gaſthaus Zur grünen Tanne“,

Roßtrappenſtraße. Abſtimmungsvorſteher: Stadtrat Ludwig
Gerlach. Stellvertreter Landwirt Hermann Hartmann.

Abſtimmungsbezirk 8.
Alte Topf, Blankenburgerſtraße, Kleine Blankenburger

ſtraße, Breiteweg, Bucht, Hüttebrink, Kantorſtraße, Kirch
ſtraße, Knieberg, Markt, Warßtſtraße, Mühlenſtraße,
Mühlenbergſtraße, Neuſtädterſtraße, Schänkeplatz. Schmiede
ſtraße, Unter der Linde, Weiberborn, Wendhuſenſtraße,
Winkel, Worth, Ziegeleiſtraße.

Abſtimmungslokal: Gaſthaus Zum Würfel“,
Warktſtraße. Abſtimmungsvorſteher: Stadtrat Hermann
Riechel. Stellvertreier: Magiſtratsoberſekretär Arthur Hintze.

Die Abſtimmung wird ausgeführt mit amtlich her
geſtellten Stimmzetteln, die den Stimmberechtigten am
Abſtimmungstag im Abſtimmungsraum ausgehändigt werden.
Die Stimmzettel enthalten in alphabetiſcher Reihenfolge
alle zugelaſſenen Wählvorſchläge. Der Stimmberechtigte
bezeichnet bei der Stimmabgabe durch ein Kreuz oder Unter
ſtreichen oder in ſonſt erkennbarer Weiſe den Anwärter,
dem er ſeine Stimme geben will. Der Stymmberechtigte,
der keinen vorgeſchlagenen Anwärter ſeine Stimme geben
will, ſchreibt den Namen der Perſon, der er ſeine Stimme
geben will, auf den amtlichen Stimmzettel in das hierzu
freigelaſſene Feld. Stimmzettel, die dieſen Beſtimmungen
nicht entſprechen, ſind ungültig.

Stimmſcheine, die auf Antrag diejenigen Stimm
berechtigten erhalten, die am Abſtimmungstage aus zwingen
den Gründen ſich außerhalb ihres Stimmbezirks aufhalten
Aſw. aber ihr Stimmrecht ausüben wollen, werden nur bis

Sonnabend, den 9. April 1982, mittags 12 Uhr
im mer 14 des Rathauſes (Einwohnermeldeamt) aus
geſtellt.

Thale a. H., den 4. April 1932.

Der Magiſtrat.

Quedlinburg
Keithspräſidentenwahl (2. Wahlgang).

Die Reichspräſidentenwahl findet am Sonntag, dem 10.
9 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags, ſtatt.

Die Wahlhandlung iſt öffentlich. Die Stadt Quedlinburg iſt in 12 Stimmbezirke eingeteilt

April 1932, in der Zeit von

Stellvertreter Abſtimmungs
raum

„Steinholztriftweg“, Wohnlaube 1 und
2, Gneiſenauſtraße, Hoken, Kaſernen
ſtraße, Lazarettſtraße, Lothringerſtr.,
Markt, Marktkirchhof, Marktſtraße,Marſchlingerhof, Reinſteinſtr Schwert
gaſſe, Taubenbreite, Waterlooplatz
Wallſtr., Weinbergsweg, Weingarten,
Weſtſtraße, Yorkſtraße

Am Hoſpital, Blaſiiſtr,, Guts Muths
ſtraße, Hoheſtraße, Hölle, Mummen
tal, Pölle, Schuhhof, Steinbrücke,
Stieg, Word, Wordgaſſe

o

3. Bockſtraße, Bornſtraße, Breiteſtraße,
Dippeſtraße, Doveſtraße, Eſſiggaſſe,
Goldſtraße, Grabengaſſe, Kleine Gaſſe,
Klink, Kornmarkt, Schmaleſtraße,
Schulſtraße, Zwiſchen den Städten

4. Am Kanonenberg, Aegiditkirchhof,
Donndorfſtraße, Feldm. I. d. B. 14bis 15, Frhr. vom Steinſtraße, Gröpern,
Halberſtädterſtraße, Hardenbergſtraße,
Heidfeldſtraße, Körnerſtraße, Kramer
ſtraße, Neuendorf, Scharnhorſtſtraße,
Schenkendorfſtraße, Schützenbrücke,
Schützenſtraße, Schwalbeſtr., Stein
holzſtraße, Wegeleberweg

5. Auguſtinern, Damm, Steinweg,
Stobenſtraße, Weberſtraße.

6, Am heiligen Brunen, Boſſeſtraße,
Brechtſtraße, Ditfurterweg, Feldgaſſe.
Jan l. d. B. 16-18, Gartengaſſe,
Julius Wolffſtraße, Kleersſtraße,
Lindenſtraße, Oeringerſtraße, Reichen
ſtraße, Severinweg, Weyheſtraße.

7. Adelheidſtraße, Amelungſtraße, Ball
ſtraße, Hindenburgſtraße, Hinter der
Mauer, Kaiſerſtraße, Kaplanei, Kon
vent. Mauerſtraße, Neuſt. Kirchhof,
Pölkenſtraße, Reichsplatz.

8. Anhalterſtr. Badebornerweg, Berg
ſtraße, Bicklingerweg, Feldm. r. d. B.
a —7, Feldm. r. d. B. „An der Wedder
ſtedter Chauſſee“, Frachtſtraße, Goeze
ſtraze, Höfenweg, Höhenweg, Jung-
fernhohlweg, Klopſtockweg, Kurzeſtr.,
Lauenburgerſtraße, Magdeburgerſtr.,
Möhrenſtteg, Rathenauſtraße, Viktors
höherweg.

9, Bismarckſtraße, Brombergerſtraße,
Feldm. r. d. B. 1--5 u. 8, Fröbelweg,
Gernröderweg, Graudenzerſtraße,
Harzweg, Heinrichſtraße, Huſarenſtieg,
Mathildenſtraße, Moltkeſtraße, Peſta
lozsiſtraße, Rambergweg, Roonſtraße,
Seminarſtraße, Stumpfsburgerſtraße,
Theophanoſtraße, Thornerſtraße.

10. Abteigaſſe, Am Schiffsbleek, An der
Lunſt, Banſiſtraße, Billungſtr., Brühl,
Fiſcherſtraße, Heiligegeiſtſtr, Kaiſer
Ottoſtraße, Neuerweg, Rittergaſſe,
Seilergaſſe, Turnſtraße, Unter deni
Birnbaum.

11 Altetopfſtraße, Brandgaſſe, Finkenherd,
Gildſchaft, Jm Waſſerwinkel, Lange
gaſſe, Mühlenſtraße, Schenkgaſſe,
Schloßberg, Waſſertorſtraße.

12. Bornholzweg, Feldm. l. d. B. 1-6,
Langenbergſtr., Münzenberg, Weſter
häuſerſtraße, Wipertiſtr., Zwergkuhle.

und zwar:

Stimm Der Stimmbezirk enthält die Abſtimmungs
Bezirk Straßen uſw. vorſteher

I. Blankenburgerſtraße, Blücherſtraße, Neinecke, Otto,
Feldm. l. d. B. 711, Feldm. l. d. B. Privatmann,

Wallſtraße 13

Krone, Walter,
Direktor der
Allgemeinen
Ortskrankenkaſſ.
Weberſtr. 15-—17

Dähne, Wilhelm,
Lagerhalter,
Klink 9

Hartung, Guſtav,
Verwaltungs
angeſtellter
Schenkendorf
ſtraße 8

Hammer, Karl,
Zimmermeiſter,
Ditfurterweg 1b

Buſchhorn,
Friedr. Wilhelm,
Härtnereibeſitz,

Ditfurterweg 40

Gerloff, Richard,
Oberpoſtſchaffn.,
Graudenzerſtr. 9

Ebert, Heinrich,
Gärtnereibeſitz.,
Rambergweg 5

Rhoden, Robert,
Kaufmann,
Heinrichſtr. 7

Lewecke, Fritz,
Malermeiſter,
Wallſtraße 30

König, Wilhelm,
Sattlermeiſter,
Altetopfſtraße 17

Seifert, Friedr.,
Arbeitsamts
direktor,
Weſterhäuſer-
ſtraße 25

Die Wahl wird ausgeübt mit Stimmze
alle zugelaſſenen Wablvorſchläge enthalten. Die

Hiepko, Guſtav,
Prokuriſt,
Wallſtraße 91

Schneevoigt,
Wilhelm,
Kreisaus ſchuß
ſekretär,
Pölle 12

Snowden,
Friedrich,
Buchhändler,
Pölle 29

von der Lühe,
Friedrich,
Hauptmann a. D.
Neuerweg 17/19

Saul, Robert,
Schuhmacher
meiſter,
Pölkenſtraße 34

Laaß, Otto,
Buchdrucker,
Feldgaſſe 12

Schürmeyer,
Fritz,
Kaufmann,
Steinweg 86/87

Lauck, Guſtav,
Schloſſer,
Bergſtraße 12

Sander, Hans,
Stadtrat,
Boſſeſtraße 2

Schwarz, Erich,
Kaufmann
Bockſtraße 9

Hohmeyer,
Alfred,
Lagerhalter,
Bornholzweg 22

Oelgarth,
Friedrich,
Kaufmann,
Halberſtädter
ſtraße 12

tteln, die amtlich hergeſtellt ſind in der Weiſe, daß ſie
Stimmabgabe erfolgt derart, daß der Wähler durch

Kath. Volks
ſchule, Marktſtr.8
Klaſſe l, Erd
geſchotßz, links

Mädchen
Volksſchule
Mummental 2
Klaſſenzimmer27
Erdgeſchoß, links.

Knaben-
Volksſchule
(Boſſeſchule),
Schulſtraße 2,
Erdgeſchoß, links
Klaſſenzimmer
an der Straßen
ſeite

Knaben
Volksſchule
GBoſſeſchule),
Schulftraße 2,
Erdgeſchoß links,
Klaſſenzimmer
an der Hofſeite

Lyzeum,
Weberſtraße 6,
Klaſſe Vl a
Erdgeſchoß, links

Gewerbliche
Berufsſchule,
Boſſeſtraße 3,
Klaſſe 8,
1. Obergeſchoß,
links

Guts Muths
Overrealſchule,
Konvent 26 a.
Erdgeſchoß, links

Guts Muths
Oberrealſchule,
Konvent 26a,
Erdgeſchoß,
rechts

Süderſtad tſchule
Roonſtraße 4
Klaſſe 7 a,
Erdgeſchoß,
rechts

Mädchen
Volksſchule,
Mummental 2,
Klaſſenzimmer29
Erdgeſchoß,
rechts

Peſtalozziſchule,
Altetopfſtraße 22,
Turnraum,
Erdgeſchoß,
rechts

Peſtalozziſchule,
Altetopfſtraße 22,
Handwerksraum
Erdgeſchoß, links

Anzeigen- Annahme

ch bin für den Amtsgerlchts-
Bezirk Osterwieok (Harz), zum

N o TAR
ernannt

Osterwieok (Harz), Markt. s
R A C E Rechtsanwaltund Notar

Fichten
Bretter, Kantholz, Latten
Fußboden, Rauhſpund etc.
Eiche, Buche, Erle, Pappel

in allen Schnittſtärken.

Rote
Eckendorfer Rummel

und Erbſenreiſer

S Aug. BrehmeF r t tz Struve r re 20
Pieffermühle. Fernruf 2010

Wernigerode
Bekanntmachung.

Die Wahl des Reichspräſidenten (2. Wahlgang) finder
am Sonntag, den 10. April 1932, ſtatt.

In JIlſenburg find zwei Stimmbezirke gebildet und
r:

1. Bezirk
Auguſt, Bahnhof, BenjaminHirſch, Kupferhammer

ſtraße, Papenhecke, Eich, Faktorei-, Feld, Friedrich,
Hagenberg, Harzburger, Hochofen, Jlſe, Johann
Heinrich, Karl, Kroatenſtraßze, Mainshorn, Warienhöfer-,
Schloß, Schmiede, Schützen, Stahlwerk-, Teich, Uferſtraße,
Veckenſtedterweg, Wernigeröderſtraße, Unter den Eichen,
Krola und Damaſchkeſtraße.

Abſtimmungslokal: Hotel Lindenhof.
Abſtimmungsvorſteher: Kaufm. Direktor L. Wilhelms.
Stellvertreter Former L. Längefeld.

2. Bezirk:
Auf der See, Berg-, Blaueſtein, Böttcher, Buchberge,

Grüneſtraße, Junkergarten, Kaſtanienallee, Markt, Mühlen,
Neue, Otto, Pfarr, Punierſtraße, Schickendamm, Vogel
geſang, Waldhöhen, Wieſen, Wienberg- und Wilhelm
ſtraße, Jlſetal, Scharfenſtein, Pleſſenburg, Garten und
Kurzeſtraße.

Abſtimmungslokal: Hotel Deutſches Haus.
Abſtimmungsvorſteher: Bäckermeiſter W. Cramm.
Stellvertreter: Lehrer O. Schrank.
Die Stimmzettel ſind amtlich hergeſtellt und enthalten

alle zugelaſſenen Wahlvorſchläge. Der Stimmberechtigte
hat bei der Stimmabgabe durch ein Kreuz oder Unterſtreichen
oder in ſonſt erkennbarer Weiſe den Anwärter zu bezeichnen,
dem er ſeine Stimme geben will. Stimmberechtigte, die
keinem der vorgeſchlagenen Anwärter ihre Stimme geben
wollen, haben den Namen der Perſon, der ſie ihre Stimme
geben wollen, auf den amtlichen Stimmzettel in das hierzu
freigelaſſene Feld zu ſchreiben. Stimmzettel, die den an
geführten Beſtimmungen nicht entſprechen, ſind ungültig.

Stimmzettel werden am Abſtimmungstage im Ab
ſtimmungsraum den Stimmberechtigten ausgehändigt.

Die Wahlhandlung beginnt vormittags 9 Uhr und wird
nachmittags 6 Uhr geſchloſſen.

Jlſenburg (Harz), den 5. April 1932.
Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher.

Theofel.
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Fleiſch Verlcuf!
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ein Kreuz oder durch Unterſtreichen oder in ſonſt erkennbarer Weiſe den Anwärter bezeichnet, dem erſeine Stimme geben will. Die Wähler, die keinem vorgeſchlagenen An värter ihre Stimme geben
wollen, haben auf dem amtlichen Stimmzettel in das hierzu freigelaſſene Feld den Namen der Perſon,
der ſie ihre Stimme geben wollen, zu ſchreiben. Stimmzettel, die dieſen Beſtimmungen nicht ent
ſprechen, ſind ungiltig.
Wahl Die Stimmzettelumſchläge und die Stimmzettel erhalten die Wähler im Abſtimmungs

ahl) Raum„„Stimmſcheine, die auf Antrag diejenigen Stimmberechtigten erhalten, die am 10. April d. J.
aus zwingenden Gründen ſich außerhalb ihres Stimmbezirts aufhalten uſw, aber ihr Stimmrecht
ausüben wollen, werden nur bis 8. d. Mts. im Polizeimeldeamt Grünhagenhaus, Markt 2, Zimmer
Nr. 13 ausgeſtellt.

Quedlinburg, den 5. April 1932.
Der Magiſtrat.

für die „Harzer Volksſtimme“ iſt die
„Volksbuchhandlung“

Wernigerode a. S. Burgſtrafze 30

Auguſt, Erſter Bürgermeiſter.

S IäIä Jaàq2èÖ,—S r -S““ n 4

m m Und der „Wahre Jacoh“
erscheint I tägig (Freitags) zum Preise
von nur 25 Pfg. Bestellungen sind an
unsere Zeitungsträgezinnen zu richten

Daſelbſt iſt auch alle benötigte Literatur,
Schreibwaren aller Art, Zigarren,
Zigaretten und Tabake in reichhaltiger
Auswahl und allen Qualitäten zu haben
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2. Beilage zur Harzer Volbsſtimme
Nr. 80 Mittwoch, den 6. April 1932 7. Jahrgang

Her Staat ohne Felllhefragy-
Der Etat des Landkreiſes Halberſtadt vom Kreistag angenommen. Günſtige Lage

5 wk. Halberſtadtk, 6. April.Die Frühjahrstagung des Kreistages fand am
Dienstag mittag im Landratsamt in Halberſtadt bei vollzähliger
Teilnahme der Kreistagsabgeordneten ſtatt; von den Kreisausſchuß-
mitgliedern fehlte Genoſſe Löwe-Oſterwieck wegen Erkrankung.
Ehe in die Beratung des Etats eingetreten wurde, erfolgte die

Verabſchiedung kleiner Vorlagen,
über die Landrat Müller eingehend berichtete. Zunächſt handelte
es ſich um die Verlängerung einer Bürgſchaft. Es han-
delt ſich, ſo führte Landrat Müller aus, um die gleiche Angelegenheit
wie die in der vorigen Sitzung erörterte von Hornburg. Die Land
gemeinde Ströbeck hat in den Jahren 1925 und 1926 zum Ausbau
des Ströbecker Fließgrabens bei der Deutſchen BodenKultur-Aktien
geſellſchaft in Berlin zwei Meliorationsdarlehen in Höhe von 27 000
RM. und 20000 RM. aufgenommen, die inzwiſchen bis auf 10 000
RM. und 8000 RM. abgetragen ſind. Dieſe Reſte müßten bis zum
1. Oktober 1933 getilgt ſein, was die Gemeinde bei der heutigen
ſchwierigen Finanzlage nicht für durchführbar hält. Sie hat deshalb
die Gläubiger gebeten, die Tilgungsfriſten bis zum 1. Oktober 1936
zu verlängern. Dieſe hat dem Antrage unter der Vorausſetzung ent
ſprochen, daß auch der Kreis die ſ. Zt. übernommene Bürgſchaft ent
ſprechend verlängert. Ohne Ausſprache ſtimmte der Kreistag der
Vorlage zu.

Die von dem Oberpräſidenten am 10. Februar 1931 erteilte Zu
ſtimmung zu der Genehmigung der

Jagdſteuerordnung

war bis zum 31. März 1932 verlängert. Dem Antrage auf weitere
Verlängerung hat der Oberpräſident mit der Maßgabe entſprochen,
daß der S 3 der Steuerordnung folgende Faſſung erhält: „Die Aus
übung der Jagd in nicht verpachteten Jagden des Staates ſowie in
Grundflächen, die gemäß 88 8——12 der Jagdordnung einem nicht ver
pachteten ſtaatlichen Eigenjagdbezirk angeſchloſſen werden, bleibt
ſteuerfrei.“ Wegen dieſer geringfügigen Aenderung, die nur von
formaler Bedeutung iſt und die keine Aenderung des bisherigen Zu
ſtandes bringt, wurde ein Nachtrag zur Jagdſteuerordnung not
wendig. v. Guſtedt-Berßel glaubte Einwendungen gegen die
Faſſung erheben zu müſſen, aber er mußte ſich belehren laſſen, daß
die Annahme der Aenderung notwendig ſei, wenn das Jagdſteuer
geſetz volle Gültigkeit behalten ſolle. Auch dieſe Vorlage wurde ein
ſtimmig angenommen.

Die alljährlich vom Kreistag vorzunehmende
Wahl der Verkrauensperſonen zur Auswahl der Schöffen und

Geſchworenen
hatte gegenüber dem Vorjahre nur eine Aenderung. Es wurden ge
wählt für den Amtsgerichtsbezirk Halberſtadt: Landwirt Fried
rich BarktelsStröbeck und Gaſtwirt Otto Junge Athenſtedt.
Für den. Amtsgerichtsbezirk Oſterwieck wählte der Kreistag:
Zimmermeiſter Karl Meinecke Dardesheim, Bürgermeiſter Adolf
LamprechtHornburg, Arbeiter Ludwig Niemeyer-Horn
burg, Beigeordneter Paul Ullrich-Oſterwieck, Schriftſetzer Oskar
Schönfeldt-Oſterwieck, Landwirt Friedrich Dube-Veltheim
und Gutsbeſitzer C. W. Strebe- Zilly.

Die Wahl von Schiedsmännern und Schiedsmanns
Stellvertretern

hatte folgendes Ergebnis: Zu Schiedsmännern wurden gewählt
Landwirt Friedrich Hey er in Emersleben, Landwirt Hermann
Barner, in Bühne, Sattlermeiſter Guſtav Turk in Göddecken-
rode, Koſſat Karl Schrader in Rhoden; Schiedsmanns-Stellver
treter wurden Krankenhausrendant Adolf Licht in Bühne, Land
wirt Hermann Schrader in Göddeckenrode, Willy Gerecke in
Rhoden, Klempner Erich Grab au in Wehrſtedt, Gemeindevor-
ſteher Friedrich Brüſer in Langenſtein und Polizeileutnant i. R.
Walter Pape in Rohrsheim.

Schließlich wurde noch die
Wahl der Mitglieder der Schauämker für die Waſſerläufe

gewählt. Die Schauämter beſtehen aus 1. dem Landrat des
Landkreiſes Halberſtadt, 2. den vom Landrat zu beſtimmenden tkech
niſchen Mitglied, 3. den Vorſtehern der eiwa vorhandenen Waſſer
genoſſenſchaften, 4. je drei vom Kreistage zu wählenden Mitglie
dern, welche an der Jnſtandhaltung der betreffenden Waſſerläufe
beteiligt ſind.

Jnfolge der im Juli 1931 eingetretenen Finanzkriſe und auf
Grund der im 5. Teile der Notverordnung vom 6. Oktober 1931 er
laſſenen Beſtimmungen ſollen die
Sparkaſſen zu Anſtalten mit eigener Rechtsperſönlichkeit umgeſtaltel

ſpricht

„iserne Front Wernigerocdde a tlarz
über das Thema

des Kreiſes und der Kreisſparkaſſe.
werden, ohne daß dadurch an der Haftung der Gewährsverbände
etwas geändert wird. Es iſt nunmehr erforderlich, die jetzt von der
Preußiſchen Staatsregierung genehmigte Muſterſatzung auch für die
Sparkaſſe des Landkreiſes Halberſtadt anzunehmen
und eventl. die erforderlichen Neuwahlen zum Vorſtande der Kreis
ſparkaſſe vorzunehmen. Da dieſe Muſterſatzung noch nicht einge
troffen war, ermächtigte der Kreistag den Kreis ausſchuß
um eine Einberufung des Kreistages zu erſparen die erforder
lichen Neuwahlen von Mitgliedern des Vorſtandes der Sparkaſſe
vorzunehmen. Die Maßnahme des Kreisausſchuſſes ſoll dann in
der nächſten Sitzung des Kreistages zur Beſchlußfaſſung vorge
legt werden.

Nun begann

die Beratung des Etats.
Der Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 1 005 400

ab. Der Etat des Kreiskrankenhauſes iſt mit 70 000 A. ausge
glichen. Eine Ueberſicht über die Titel des Etats ergibt mit den
Vergleichszahlen des Vorjahres folgendes Bild

Einnahme.
1932 1931

Aus den früheren Jahren und Mehrbedarf 106 000 130 000

Vom Grundbeſitz 16 000 17 000Vom Kapitalvermögen 5 000 7 000
Steuern 610 000 699 000Gebühren und Beiträge 11 400 13 700Zuſchüſſe aus anderen Kaſſen uſw. 21 500 26 500
Fürſorge und Krankenweſen 46 500 53 000
Durchlaufende Poſten 189 000 226 800

Summa 1005 400 1173 000
Ausgabe.

Aus vorjähriger Rechnung S SSchulden des Kreiſes 12 000 18 000Unterhalt der Gebäude des Kreiſes 14 800 20 000
Allgemeine Verwaltung 97 500 110000
Provinzialabgabe 100 000 100 000
Koſten der Wegeunterhaltung 54 000 74 800
Wohlfahrtspflege 443 000 462 400Geſundheitsfürſorge 6 500 7 000
Krankenpflege 62 000 65 000Für Gemeinde und Polizeizwecke 4 600 5 700
Beiträge an gemeinnützige Vereine 2 500 3 000
Förderung der Land und Waſſerwirtſchaft 13 000 17 000

Wohnungsfürſorge S 50 300Zur Verfügung der Verwaltung 6 000 13 000
Durchlaufende Poſten 189 000 226 800

Summa 1 005 400 1 173 000

Hierzu iſt bemerkenswert, daß der Haushaltsplan für das Rech
nungsjahr 1932 der ohne jeglichen Fehlbetrag aus-
geglichen iſt in Einnahme und Ausgabe mit etwa 15 Prozent
weniger abſchließt als im Vorjahre.

Der durch räückſichtsloſe Einſparung erzielte günſtige Kaſſenab
ſchluß des letzten Rechnungsjahres, der mit einem nennenswer-
ken Ueberſchuß abſchließt, ermöglichte, daß der Kreisſteuerbekrag
um ungefähr 12 Prozent geſenkt werden konnke.

Wenn auch durch die Wirtſchaftslage die Reichseinkommen und
Körperſchaftsſteueranteile der Gemeinden geſunken ſind und ſich
hierdurch eine kleine Erhöhung des Hundertſatzes der
Umlage erforderlich macht, ſo iſt doch damit zu rechnen, daß
die geringen Ueberweiſungsſteuern durch die Erhöhung der Umſatz-
ſteueranteile ausgeglichen werden. Der durch die Einnahme nicht
gedeckte Fehlbetrag von 303 000 Mark kann durch die Kreis
umlage nur in Höhe von 245 000 Mark abgedeckt werden. Es
wird beſtimmt erwartet, daß der Reſt von 58 000 Mark durch Zu
ſchüſſe von Reich und Staat oder durch Mehreinnahmen im Laufe
des Rechnungsjahres ausgeglichen werden kann. Da die Maßſtabs
ſteuern, wie bereits erwähnt, bei der Berechnung der Kreisſteuer
geſunken ſind, muß der Hundertſatz auf 48 v. H. der Ein
kommen und Körperſchaftsſteuer, der Bürger
ſteuer und der Grundvermögensſteuer und auf 23. v.
H. der Gewerbeſteuer erhöht werden; es verringerte ſich aber
das abſolute Jſt-Aufkommen von rd. 280 000 Mark auf 245 000
Mark, alſo um 35 000 Mark weniger.

Donnerstag, 20 Ahr, im Sowerkſchaftstzaus „Monopol“

Redners E. Ollenhauer-B

Zum Ctat machte
Landrat Müller

noch folgende Ausführungen:
Das letzte Rechnungsjahr war für die Verwaltung ein Jahr

mühevoller Arbeit. Es war das Jahr der Notverordnungen und
der Finanzkriſe. Vier große Notverordnungen des Reichspräſiden
ten, zwei preußiſche Notverordnungen, dazu Ausführungsbeſtim-
mungen, Erlaſſe, Verfügungen uſw. beſchäftigten uns. Die Verwal-
tung war dadurch ſtark belaſtet. Daneben der ſchwarze 13. Juli
1931, der Tag der Bankenzuſammenbrüche, an deſſen Folgen wir
heute noch leiden. Ein Abſinken aller Einnahmen, auch der Steuer
überweiſungen trat weiter ein und eine Steigerung der Wohlfahrts-
laſten war unausbleiblich.

Der Jhnen vorgelegte Haushaltsplan hat nur formale
Bedeutung, er ſtellt uns vor Tatſachen, die nicht abzuändern
ſind.

Der ſtarke Rückgang der Einnahmen zwingt zur Verringerung
der Ausgaben.

Das, was wir jetzt getan haben oder noch tun müſſen, iſt keine
Sparſamkeit mehr, ſondern iſt eine zwangsweiſe Droſſelung von
Aufwendungen, die ſonſt bitter nötig geweſen waren. Alles dieſes
ſpiegelt ſich in dem Jhnen vorgelegten Haushaltsplan für das
Rechnungsjahr 1932 wider.

Die Steuern ſowohl als auch die ſonſtigen Einnahmen ſind nied-
riger geworden, hierdurch haben ſich auch die Maßſtabsſteuern zur
Berechnung der Kreisumlage geändert. Faſt alle Ausgabepoſten
ſind daher gekürzt worden. Beiſpielsweiſe war die Jſteinnahme
der Kreisſteuern 280000 Mark, jetzt ſind zum Soll geſtellt
245 000 Mark, das ſind alſo 35 000 Mark weniger. Falls hierin
bzw. im Haushaltsplan ſelbſt noch eine Aenderung in der Zwiſchen
zeit notwendig werden ſollte, bitte ich, dem Kreisausſchuß dieſe Be
fugnis übertragen zu wollen. An und für ſich hat das Verwaltungs
organ (Kreisausſchuß) dieſes Recht ſchon durch die Notverordnun
gen verliehen bekommen.

Nachdem auf die einzelnen Poſitionen des Haushaltsplanes und
die Beſchlüſſe des Haushalts- und Kreis- Ausſchuſſes hingewieſen
worden war, wurde der Wohlfahrtspflege Beachtung geſchenkt.
Hierzu wurde u. a. ausgeführt:

Am meiſten belaſtet uns die ſoziale Fürſorge.
Vom Kreiswohlfahrtsamt werden betreut: 659 Perſonen in der
Kriegsbeſchädigtenfürſorge, 218 Perſonen in der Kleinrentnerfür-
ſorge, 455 Perſonen in der Sozialrentnerfürſorge, 738 Wohlfahrts
erwerbsloſe mit 1238 Familienangehörigen, 557 Perſonen in der
Allgemeinen Fürſorge (Armenfürſorge) und 94 Perſonen, die in
Heil- und Pflegeanſtalten untergebracht ſind, zuſammen alſo 3 959
Perſonen.

Es werden alſo ekwa 10 Prozent der Bevölkerung des Land
kreiſes vom Wohlfahrksamt bekreut bzw. unkerſtützt.

Jm neuen Rechnungsjahre iſt leider noch mit einem erheblichen An
wachſen der Wohlfahrtserwerbsloſen zu rechnen. Ob die Etats
anſätze ausreichen werden, kann man als zweifelhaft bezeichnen,
es ſoll aber verſucht werden, mit den vorhandenen Mitteln auszu
kommen.

Trotz dieſer finanziellen Noklage hak ſich der Vermögensſtand des
Kreiſes um ekwa 10 Prozent gebeſſert.

Grundbeſitz wurde neu erworben, Hypotheken und Tilgungen konn
ten rechtzeitig zurückgezahlt werden. Die Verpflichtungen ſind bis
heute ſämtlich erfüllt worden. Neue Schulden oder Anleihen
brauchten nicht aufgenommen zu werden. Der Kreis ver
fügt über ein Kapitalvermögen einſchl. der Hauszinsſteuer
hypotheken von 1 282 466,50 Mark, Grund vermögen und
Wert des Jnventars von 1049 300 Mark. Demgegenüber
betragen die ſogenannten Schulden des Kreiſes nur 131 905,62 Mk.,
die ſich zuſammenſetzen aus 1. Kommunalſammelablöſungsanleihen
von 36 487,50 Mark, 2. Hauszinsſteuerhypothek (Beamtenwohn
haus) 19 840 Mark. 3. Kreisſparkaſſenhypothek (Beamtenwohn-
haus) 38 656,92 Mark, 4. Hauszinsſteuerhypothek (Landjägerwohn
haus Hornburg) 6 000 Mark, 5. Hypothek vom Staate (Landjäger-
wohnhaus) 3 788,42 Mark, 6. Darlehn für Geſchenkbeihilfen an die
durch Hochwaſſer Geſchädigten 27 132,78 Mark.

Selbſt, wenn die zur Förderung des Wohnungsbaues aus
Staatsmitteln gegebenen 461000 Mark als Schulden angeſehen wer
den, verbleibt ein Kreis vermögen von faſt 2 Millio-
nen Reichsmark. Für einen Landkreis, der weder über Län-
dereien, noch über Werkanlagen. noch über eigene Kreisſtraßen ver
fügt, eine durchaus beachtliche Summe in der Zeit der ſchwerſten
Wirtſchaftskriſe, die Deutſchland z. Zt. erſchüttert.

Auch die Kreisſparkaſſe hat ſich trotz der durchlebken Finanzkriſe
im Sommer vorigen Jahres verhältnismäßig gut gehalten.

Wir haben noch nicht ganz das wieder aufgeholt, was im Sommer
und Herbſt v. Js. von überängſtlichen Sparern abgehoben worden
iſt. Gegenüber dem 'Vorjahre iſt ein Rückgang von nur 796 500 Mk
noch zu verzeichnen. Es hat ſich aber in den erſten Monaten des
laufenden Geſchäftsjahres eine beſonders gute Aufwärtsent-

vom faupftvorstand
der S. P. D. Ierlin



wicklung wieder bemerkbar gemacht. Jn dieſer Zeit wurden faſt
128 Millionen neu eingezahlt. Dieſe Monate brachten uns auch
einen nennenswerten Einzahlungsüberſchuß.

Am 31. Dezember 1931 Schluß des Geſchäftsjahres hatten
wir noch einen Einlagenbeſtand von 11 035 900 Mark zu verzeich
nen. Trotz Heranziehung der flüſſigen Mittel, um die Auszahlungs
anforderungen zu erfüllen, waren wir am Schluſſe des Geſchäfts
jahres noch mit 34 Prozent liquide. Die Akzept- und Garantiebank
brauchte nicht in Anſpruch genommen zu werden.

Die Kreisſparkaſſe iſt wiederholt unvermutet revidiert worden
und ich wiederhole das, was ich auf den früheren Kreistagen immer
wieder habe ſagen müſſen:

Die Kreiskaſſe iſt, abgeſehen von den bekannten Kreditverluſten,
in beſter Ordnung befunden worden. Ich glaube, kein Geheimnis zu
verraten, wenn ich heute dem Kreistage mitteile, daß von den frühe
ren Verluſten in den letzten drei Jahren ungefähr 24 abgebucht wer
den konnten. Die Kreisſparkaſſe erfreut ſich des be ſt en
Rufes und brauchen Sie, m. H., nunmehr keine Sorge mehr zu
haben. Die Kriſis iſt alſo gut überſtanden.

Wenn ich in meinen Worten über den Etat davon ſprach, daß
die Maßſtabsſteuern im letzten Rechnungsjahre durch die Wirt
ſchaftslage geſunken ſind und dadurch wie ich auch in der Denk
ſchrift geſagt habe der Hundertſatz der Kreis umlage rein
rechneriſcherhöht werden muß, ſo ergibt ſich doch, daß
die Kreisumlage um 35 000 Mark geſenkt worden iſt und die Min-
dereinnahme durch die Erhöhung der Umſatzſteueranteile voraus
ſichtlich wieder ausgeglichen werden.

In der Debatte
bemängelte Abg. v. Guſtedt-Berßel, daß die Unterhaltungsbei
hilfen für den Gemeindewegebau von 50 000 auf 30 000 A herab-
geſetzt worden ſeien. Er beantragte, daß die Beihilfe bei Straßen
reparaturen von 10 auf 20 Prozent und bei Pflaſterungen von 40
auf 60 Prozent zu erhöhen ſei.

Landrat Müller wies darauf hin, daß im letzten Jahre von den
Gemeinden der im Etat eingeſetzte Poſten nicht verbraucht wurde,
weil den Gemeinden das Geld zur Materialbeſchaffung fehle. Er
erklärte ſich damit einverſtanden, daß der Kreisausſchuß ermächtigt
würde, in dieſer Angelegenheit eine Reglung zu treffen im Jnter
eſſe der Arbeitsbeſchaffung.

Der Antrag Guſtedts wurde angenommen.

Abg. Schol zOſterwieck erklärte, daß die ſozialdemokra
tiſche Fraktion dem Etat zuſtimmen würde. Erfreulich ſei,
daß aus dem Vorjahre ein Ueberſchuß vorhanden ſei. Hoffentlich
könne man mit einem erheblichen Staatszuſchuß rechnen. Uner-
freulich ſei die ſtarke Droſſelung der Ausgaben. Der Etat ſei ſo
aufgeſtellt, daß weſentliche Aenderungen gar nicht möglich ſeien.
Bei der Frage der Arbeitsbeſchaffung möge der Landrat
dahin wirken, daß die Landwirte des Landkreiſes einheimiſche
Arbeitskräfte einſtellen und nicht auf auswärtige Ar
beitskräfte zurückgreifen. Heute ſehnen ſich die Arbeitsloſen nach
Arbeit. Man gebe ihnen Beſchäftigung, und allmählich wird es
wieder aufwärts gehen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion habe
manche Bedenken gegen den Etat, aber ſie ſtimme ihm zu, obwohl
eine Steuererhöhung vorgeſehen ſei.

Landrat Müller erwiderte, daß wiederholt von ihm mit Ar
beitgebern über die Einſtellung einheimiſcher Arbeitskräfte verhan
delt worden ſei. Vielfach hätten dieſe Verhandlungen auch Er
folg gehabt.

Abg. VoigtLangenſtein wies darauf hin, daß mit dem
Straßenbau das Problem der Arbeitsbeſchaffung nicht gelöſt werden
könne, wenn man ſich nicht entſchließe, Straßenbauarbei-
ten in eigener Regie durchzuführen. Auf dieſem Wege
wäre es möglich, den Unternehmergewinn auszuſchalten und Ar
beitskräften Lohn und Brot zu geben.

Abg. Drud e-Emersleben ſtimmte der Anregung des Abg.
Scholz über die Einſtellung von Arbeitskräften in der Landwirt
ſchaft zu, ſprach aber aus, daß unter allen Umſtänden die Rentabi-
lität der Landwirtſchaft gefördert werden müſſe. Nur ſchweren
Herzen habe ſich die bürgerliche Fraktion entſchloſſen, dem Etat
zuzuſtimmen.

Abg. Pietſche r-Wehrſtedt (Komm.) erklärte, daß er gegen
den Etat ſtimmen würde. Jhm antwortete Landrat Müller,
daß eine dreifache Erhöhung der Wohlfahrtsausgabe, wie ſie der
kommuniſtiſche Abgeordnete forderte, nicht trägbar ſei. Man möge
doch immer bedenken, daß der Kreis Halberſtadt mit zu den Kreiſen
gehöre, die nicht die niedrigſten Richtſätze zahlen.

Abg. ZieckfeldtOſterwieck forderte vor allem, daß ſtark be
laſtete Kommunen unter keinen Umſtänden zu höheren Steuerbe-
trägen herangezogen werden dürften als es bisher geſchehen.

Landrat Müller ſagte zu, daß wie bisher Gemeinden, die
große Ausgaben hätten, vom Kreis beſonders unterſtützt würden.

Schließlich ſchritt man zur Geſamtabſtimmung über den
Etat. Gegen die eine Stimme des kommuniſtiſchen Abgeordneten
wurde der Etat des Kreiſes und des Kreiskranken-
hauſes angenommen.

Damit war die Tagesordnung für dieſe Sitzung, die ſich von
12.00—13.30 Uhr ausdehnte, erſchöpft.

Aus Oſtoerwiork
ow. Schrebergartendiebe. Jn der Montagnacht ſind in einem

Garten an der Schauener Chauſſee Diebe eingebrochen, haben dort
einen Verſchlag geöffnet und zwei Kaninchen geſtohlen. Der Polizei
iſt es gelungen, dieſer Burſchen habhaft zu werden und ihnen den
Raub abzunehmen. Außerdem ſind noch einige Dummejungens
Streiche in verſchiedenen Gärten an dem Fußweg nach dem Rats-
garten verübt. Es wurden eine Zierwindmühle verſchleppt und eine
Gartentür ausgehängt und weggetragen.

ow. Einen gelungenen Kabarekkabend veranſtaltete am Sonn
abend im Ratsgarten die hieſige Soz. Arbeiterjugend. Der rührige
Leiter, Jugendgenoſſe H. Klauß, hatte ſeine Spielerſchar tüchtig zur
Mitarbeit herangezogen. So war es kein Wunder, daß alles vorzüg-
lich klappte. Ganz beſonders hervorzuheben ſind die von dem Wer-
nigeröder Bezirks-Fanfarenkorps ſchneidig und ſtimmlich rein zu
Gehör gebrachten Fanfarenmärſche, ebenſo das von der Jugend auf
geführte Hans Sachs-Spiel „Das böſe Weib“. Von Gedichtvorträgen
und Sprechchören umrahmt war der Höhepunkt des Abends, die
Feſtanſprache des Jugendgenoſſen Löbe-Aſchersleben.

ow.* Die Verſammlung der Kriegsopfer. Am Sonnabend fand
im Ratsgarten eine Mitgliederverſammlung des Reichsbundes der
Kriegsbeſchädigten ſtatt. Nachdem der Vorſitzende, Kam. Schul z,
einige einführende Worte geſprochen hatte, gab Kam. Sperling einen
Bericht von der Kreiskonferenz in Heudeber. Der Rentenabbau hat
ſich ſo kataſtrophal ausgewirkt, daß viele Kriegsbeſchädigte nicht ein
mal den Richtſatz der allgemeinen Fürſorge erreichen. Ganz be-
deutende Verſchlechterungen hat auch die Verſorgung der Krieger
witwen und Waiſen erfahren. Vom Kameraden Schulz wurden
noch die kommenden Wahlen eingehend beſprochen. Die Ausſprache
ergab, daß die Kriegsopfer nur einen Kandidaten ihre Stimme geben
können, deſſen Partei auch für die Kriegsopfer eintritt. Die SPD.
hat letzteres bisher als ihre vornehmſte Pflicht betrachtet. Es wird
beſchloſſen, am 28. Mai im Waldhaus ein kameradſchaftliches Bei

ſammenſein zu arrangieren, zu dem Geſinnungsfreunde durch Mit
glieder eingeführt werden können.

ow.* Sie wiſſen, was ſie wollen. Am Sonntag nachmittag fand
im Ratsgarten die Monatsverſammlung des Zentralverbandes der
Arbeitsinvaliden ſtatt. Für den verhinderten 1. Vorſitzenden hielt
der Stellvertreter Koll. Römmer, einen inſtruktiven Vortrag
über Fürſorge. Der anſchließende Kaſſenbericht des Koll. Mat
thies zeigte, daß die Kaſſenverhältniſſe geſund ſind. Unter „Ver
ſchiedenes“ wurden eingehend die kommenden Wahlen beſprochen.
Die Ausſprache ergab, daß alle Mitglieder unſerer Organiſation treu
zur Eiſernen Front ſtehen und auch gewillt ſind, nach Kräften mit
zuarbeiten. Wir rufen allen Mitgliedern an dieſer Stelle noch
mals zu: Niemand verſäume am kommenden Sonntag zur Wahl
zu gehen und jeder gebe ſeine Stimme dem Reichspräſidenten Hin
denburg. Mit dieſer Maßnahme ſchlagen wir unſere ärgſten Feinde
und Gegner.

ow. Der Landarbeiterverband hielt am Sonntag im Ratsgarten
ſeine Frühjahrswerbeverſamlung ab. Koll. R. Köchi geHalberſtadt
ſchilderte in ſeiner Rede die unbedingte Notwendigkeit der Organi
ſierung der Landarbeiter und gab dann den Anweſenden einen
Ueberblick, mit welchen Abſichten ſich die Großagrarier und Land
wirte in punkto Lohnabbau tragen. Um die Notverordnung, die
bis auf weiteres die beſtehenden Löhne noch einigermaßen ſchützt,
kümmern ſich dieſe Herren überhaupt nicht. Um die beabſichtigte
Verelendung der Landarbeiter zu verhindern, muß jeder ſich orga
niſieren.

Aus Ofthersleben
o. Die Skadkverordnetenſitzung vom 4. April war eine außer

ordentliche und dringliche Sitzung. Nach Erledigung einiger
Kenntnisnahmen wie da ſind: Kaſſenreviſionen bei der Stadthaupt-
kaſſe und der Kaſſe der Stadtwerke, kam der Hauptpunkt der Tages
ordnung an die Reihe: Ermächtigung des Magiſtrats bis zur Feſt
ſtellung des Haushaltsplanes für 1932 die zwangsläufigen Ausgaben
nach Maßgabe des Haushaltsplanes 1931 zu leiſten. Wegen der un
ſicheren Faktoren, die den Etat für 1932 beeinfluſſen, war es nicht
möglich, den EtatEntwurf ſo zeitig vorzulegen, daß die Feſtſtellung
durch die Stadtverordnetenverſammlung vor dem 1. April 1932 er
folgen konnte. Die Ermächtigung ſieht vor, daß 1. in jedem Monat
des Rechnungsjahres 1932 höchſtens ein Fünfzehntel des vorjährigen
Titels ausgegeben wird, 2. die Beſtimmungen in der Präambel zum
Haushaltsplan 1931 auch für das Rechnungsjahr 1932 gelten, 3. der
Finanzdezernent ermächtigt wird, die zur Durchführung einer ſpar
ſamen Haushaltsführung im Rechnungsjahr 1932 notwendigen Maß-
nahmen zu treffen. Genoſſe Herzberg erklärt im Namen unſerer
Fraktion, daß wir es gewöhnt waren, daß wenn das neue Etatsjaht
beginnt, der Etat ordnungsmäßig verabſchiedet war. Die Gründe
der Magiſtrats werden anerkannt, weil wir wiſſen, daß die Verab
ſchiedung des Etats für unſere Stadt keine Schwierigkeiten bedeuten.
Der Notetat iſt nur von vorübergehender Bedeutung. Der Bür
ger meiſter unterſtrich die Ausführungen des Genoſſen Herzberg
und bringt eine Aenderung von Ziffer 1, daß die geſetzlich notwen
digen Ausgaben und andere notwendige Ausgaben gemacht werden
dürfen. Der Notetat wird mit einer Ausnahme angenommen. Der
kommuniſtiſche Stadtverordnete Zingel glaubte, daß nach dem 1.
April die Wohlfahrtserwerbsloſen kein Geld brauchen, denn er
ſtimmte gegen den Notetat.

o. Die Bekannkmachung der Wahlbezirke befand ſich in der geſtri
gen Nummer.

o.* Funklionär der Arbeiterſchaft? Deine Pflicht iſt es, dafür zu
ſorgen, daß die Kundgebung der Eiſernen Front am Freitag, dem 8.
April, einen überaus guten Beſuch hat. Sie findet im Stadtpark
ſtatt. Hitler und Thälmann müſſen am 10. April noch entſcheidender
geſchlagen werden.

o. Das Stadtorcheſter (Dir.: Muſikmeiſter H. Unger), veranſtaltet
am Donnerstag, 7. April, 20 Uhr, im „Germania“-Saal einen Feſt
abend, beſtehend aus Konzert, großer Operettenaufführung u. Ball.

Kreis Ofthersleben
Die Entſcheidung ſteht vor der Tür!

Hitler muß am 10. April noch entſcheidender geſchlagen werden,
wie am 13. März. Die Pflicht unſerer Funktionäre hat zu ſein, die
Vorarbeiten für die nachfolgend aufgeführten Verſammlungen ſo zu
treffen, daß ſie ein voller Erfolg für unſere Partei ſind.
Das Thema in allen Verſammlungen lautet: „Schlagt Hitler
wählt Hindenburg!“

Am Donnerskag, dem 7. April, 20 Ahr.
Roederhof. Reſtaurant Dietrich. Referent: Genoſſe Artur Weimar.
Aderſtedt. Referent: Genoſſe Otto Berger.
Anderbeck. Reſtaur. Heinemann. Referent: Gen. Hermann Krebs.
Badersleben. Reſtaur. Bothe. Referent: Genoſſe Paul Köhrich.
Schlanſtedt. Reſtaurant Heine. Referent: Genoſſe Paul Wiegand.
Gunsleben. Reſtaurant Hildebrandt. Referent: Gen. Otto Wolf.
Eilenſtedt. Reſtaurant Mahlfeldt. Referent: Genoſſe Karl Willing.
Huy-Neinſtedk. Referent: Genoſſe Fritz Bauermeiſter.

Am Freikag, dem 8. April, 20 Uhr
Wegeleben. Reſtaurant Eckler. Referent: Paul Köhrich.
Gröningen. Reſtaurant Roſenthal. Referent: Genoſſe Otto Berger.
Heteborn. Reſtaurant Brennecke. Referent: Gen. Hermann Krebs.
KloſterGröningen. Reſtaur. Diedrich. Ref.: Gen. Artur Weimar.

Am Sonnabend, dem 9. April, 20 Ahr:
Hornhauſen. Reſtaur. „Weißes Roß“. Referent: Gen. Otto Berger.
Ottleben. Reſtaur. Kemmling. Referent: Genoſſe Hermann Krebs.
Beckendorf. Reſtaurant Vahſel. Referent: Genoſſe Artur Weimar.
Crokkorf. Reſtaurant Seidel. Referenten: die Genoſſen Fritz Kruſe

und Willi Rentzſch.
Mit Parteigruß!

Paul Köhrich. Ernſt 75chumacher.
Gröningen, 4. April. Die Ehefrau des Maurers Fauſt, die mit

ihrem Sohn und einem jungen Manne nach ihren Schrebergärten
fuhr, ſtürzte ſo unglücklich vom Rade, daß ſie ſich einen komplizier
ten Beinbruch und Verletzungen im Geſicht zuzog. Der Unfall ſoll
entſtanden ſein, weil die jungen Leute während der Fahrt ſich hänſel
ten und dadurch eine Karambolage verurſachten.

Kreis Halberſtadt
Langenſtein, 4. April. Hier fand geſtern eine Wahlverſammlung

der NSDAP ſtatt. Es hatten ſich nur einige Zuhörer eingefunden.
Der Redner behauptete, daß Hitler die radikalſten, aber auch intel
ligenteſten Führer in ſeiner Partei hätte. Auf welchem Gebiete, hat
er allerdings verſchwiegen. Würde Hitler Reichspräſident, ſo hätte
er neben den 100 000 Mann Reichswehr, 100 000 Mann Polizei und
außerdem 800 000 Mann auserleſene SA und SS-Truppen. Sollte,
ſo meinte der Redner, von der Eiſernen Front ein Generalſtreik
proklamiert werden, ſo wären ſechs Millionen Arbeitsloſe zur
Stells, welche ſofort die durch die Streikenden frei gewordenen Ar
beitsſtellen, beſetzen werden. Und ſo etwas nennt ſich Arbeiter
partei.

Groß -Huenſtedt, 5. April. Der Sängerbund Süd Huy hielt
Sonntag ſeine jährliche Generalverſammlung in Groß-Quenſtedt ab.
Die einzelnen Vereine waren ſehr zahlreich vertreten. Der M. G.
V. Gr. Quenſtedt hatte in vorbildlicher Weiſe für die Unterhaltung
ſeiner Gäſte geſorgt. Flotte Märſche und ein kleines Theaterſtück
hielten die Gäſte in frohe Stimmung. Der Vorſitzende des Bundes
eröffnete kurz nach 3 Uhr die Tagung. Als neuer Bundesdirigent
wurde an Stelle des ausgeſchiedenen Hauptlehrer Hoppe, Sargſtedt,
Lehrer Flottau, Gr. Quenſtedt gewählt. Das Bundesſängerfeſt
wurde auf den 29. Mai nach Aſpenſtedt gelegt. Nach Regelung
einiger internen Angelegenheiten des Bundes ſchloß der Vorſitzende
mit Dank an die Verſammlung die Tagung.

Aus Thale
t. 5. d. A. Die für Donnerstag, den 7. Auguſt, angeſetzte Mo

natsverſammlung fällt umſtändehalber aus.
tk. 50jähriges Arbeiksjubiläum. Herr Karl Pickert, Bergſtr. 26,

konnte auf ſeine 50jährige Tätigkeit auf dem Eiſenhüttenwerk Thale
zurückblicken.

tk. Auszeichnungen. Bei der am 1. April in Quedlinburg ſtatt
gefundenen Geſellenſtück- Ausſtellung konnten folgende Lehrlinge aus

Thale mit Preiſen bedacht werden. Einen Staatspreis hat er
halten: Schneiderlehrling Alfred Nicolei. Kammerpreiſe haben er
halten: Damenſchneiderlehrling Gerda Hartmann, Malerlehrling
Walter Strutz, Schmiedelehrling Hans Kaye, Tiſchlerlehrlinge Wal
ter Stolze und Heinz Hartge. Einen 2. Preis haben erhalten: Maler
lehrling Theodor Reimann, Schmiedelehrling Herbert Liebrecht,
Tiſchlerlehrling Kurt Däumichen.

t.* Die neueſten Broſchüren, die jeder Funktionär immer bei der
Hand haben muß, ſind bei jeder Arbeiterveranſtaltung zu erhalten.

tk. Warum denn nicht gleich! Vor einiger Zeit ſchilderten wir
einige ſonderbare Zuſtände auf dem Eiſenhüttenwerk. Wie wir nun
mehr hören, hat ſich der Gewerberat auch mit dieſer Angelegenheit
befaßt und dieſe geprüft. Die Werksleitung hat ſich, ſoweit wir in
formiert ſind, verpflichten müſſen, daß Frauen und junge Mädchen
nicht mehr an Oefen und heißen Röſten beſchäftigt werden. Es hat
aber erſt eines Anſtoßes von uns aus bedurft, um ſolche unhaltbaren
Zuſtände zu beſeitigen.

t.* Parkeifunklionäre! Alle Bezirksführer und deren Stellver
treter treffen ſich am Donnerstag beim Genoſſen Schinkel. Sollte ein
Bezirksführer oder deſſen Stellvertreter verhindert ſein, ſo hat er. un
bedingt einen Vertreter zu ſenden.

Aus Kuedlinvurg
q.* Quedlinburger Allerlei. Nunmehr wiſſen wir daß Marſch

her ſehr wahrſcheinlich bezahlter Bonze geworden iſt. Das
bringt anſcheinend mehr ein als Tuchreiſender zu ſein. Wir ent
ſinnen uns ſehr genau, daß er vor gut einem Jahr noch Reiſender
der jüdiſchen Tuchfirma Melde u. Co., Cottbus, war und vorher die
ebenfalls jüdiſche Fa. Frank u. Co., Hamburg, vertrat. Marſchler
trug da ſchon das Hakenkreuz unter dem Rockaufſchlag. Die hieſige
Geſchäftswelt wird es intereſſieren, was er zu ihren Preiſen geſagt
hat. Von irgend einer Seite wurde ihm vorgehalten, daß man doch
am Orte kaufen ſoll, was er ablehnte und ſinngemäß ſagte, daß hier
alles viel teurer ſei als bei ihm. Dafür ſind die Mehrzahl der Ge
ſchäftsleute heute bei den Nazis. U. a. auch Kaufmann Heiner, von
der Steinbrücke. Der Stahlhelm ſchnorrt. Vor kurzem
ging ein Beauftragter des landwirtſchaftlichen „Sachverſtändigen“
Vollheim (wo iſt da der übliche Schrei nach dem Fachmann ge
blieben), bei der hieſigen Geſchäftswelt uſw. ſchnorren, ſtieß dabei
aber auf viel Widerſtand. Er bekam aber trotzdem Geld. Die uns
vorgelegte Liſte wies viele bekannte Namen auf, und ſiehe da, auch
Frau Vogler, Markt, hat ſich für 130 Mark den Schutz des „Papp
helms“ gegen den kommenden Bürgerkrieg gekauft, denn mit dieſer
Erzählung ging der auswärtige Sammler hauſieren. Na dann,
Front Heil, in der warmen Stube. Handwerkerausſtel
lung. Daß unſer Mißtrauen gegen die Handwerker leider berech
tigt iſt, beweiſt die große ſchwarz weißrote Fahne am Ausſtel
lungslokal „Prinz Heinrich“. Wir bedauern daß bei der Leitung ſo
wenig politiſches Fingerſpitzengefühl vorhanden iſt. Die Handwer
ker können nicht verlangen, daß man indirekt ſeinen eigenen Strick
kauft, um dann als Sozialiſt, wie Frick geſagt hat, aufgehängt wird.
Nochmals wir bedauern dieſe einſeitige Einſtellung und wünſchen
trotzdem „gute Beſſerung“.

q.* Die Pflicht ruft! Kein Mitglied der Eiſernen Front darf am
Donnerstag, dem 7. April, die 20 Uhr im Gewertſchaftshaus ſtatt
findende Mitgliederverſammlung verſäumen. Es ſind
noch wichtige organiſatoriſche Angelegenheiten zu beſprechen. Am
Sonnabend, dem 9. April, muß die geſamte republikaniſche Bevölke
rung auf den Beinen ſein. Um 6 (18) Uhr gewaltige Hindenburg-
Kundgebung auf dem Markt. Dann Umzug durch die Stadt nach
dem Gewerkſchaftshaus. Dortſelbſt iſt in allen Räumen der letzte
Appell. Dr. jur. Hubertus Prinz zu Löwenſtein ſpricht über
„Auf zur Entſcheidung! Kehraus mit Hitler!“ Für Sonntag, dem
10. April, gilt die Parole: „Keiner darf die Wahl verſäumen, um
mit Hitler aufzuräumen.“ Die Ortskampfleitung.

Kreis HKurdlinburg
Weddersleben, 4. April. Die Mitgliederverſammlung der SPD

und der Frauengruppe fand am Sonntag abend im „Schwarzen
Adler“ ſtatt. Zunächſt gab Gen. Sommer den Bericht von der Un
terbezirkskonferenz, welcher eine Ausſprache nicht erforderte. An
ſchließend wurde der Bericht der letzten Gemeindevertreterſitzung
entgegengenommen und die Beſchlüſſe der Fraktion gebilligt. Zur
Preußenwahl wurde beſchloſſen, am 17. April eine öffentliche Kund
geung abzuhalten und am 23. April noch eine öffentliche Verſamm
lung. Zur Maifeier ſoll wie alljährlich ein Spaziergang nach dem
Eſelſtall unternommen werden. Kinder ſollen dort mit Kaffee und
Kuchen von der Partei bewirtet werden.

Gakersleben, 5. April. Die ledige Hausangeſtellte Margarete
Wiemann aus Gernrode, welche bis vor kurzem beim Oberinſpektor
des hieſigen Rittergutes in Beſchäftigung geweſen iſt, verſuchte durch
Trinken von Lyſol ihrem Leben ein Ende zu bereiten. Die Un-
glückliche hatte ſich, nachdem ſie am 31. März 1932 ſtellungslos ge
worden iſt, im Gaſthof zum Reichskanzler einlogiert. Am Sonn
abend kaufte ſie ſich in einer Drogerie eine Flaſche Lyſol und nahm
in ihrem Zimmer ein kleines Quantum davon. Der ſofort herbei
gerufene Polizeihauptwachtmeiſter Lamy und die Gemeindefürſorge
rin ordneten die ſofortige Ueberbringung in das Kreiskrankenhaus
Quedlinburg an. Wie verlautet, lebte dieſes junge Mädchen mit
ihren Eltern in Zwietracht und durfte nicht nach Hauſe kommen.

Ditfurt, 6. April. Die freiwillige Feuerwehr hielt am Sonnabend
in dem Harringſchen Saale einen Kameradſchaftsabend ab. Dem
Ortsbrandmeiſter Heinſchel hatte die Wehr als Andenken für 25-
jährige Tätigkeit im Feuerlöſchdienſte einen Feuerwehrdegen ge
ſtiftet. Der Männergeſangverein „Konkordia“ hatte auf allſeitigen
Wunſch das von ſeinem erſten Vorſitzenden, Guſtav Harig, verfaßte
Heimatſpiel „Hans Bollemann“ aus der Zeit nach dem 30jährigen
Kriege am Sonntag im dichtbeſetzten Saale des „Deutſchen Hauſes“
wiederholt. Der Beifall war wieder ſterk. 3
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Mittwoch, den 6. April 1932
Nacht am Alex.

Von Heinrich Kolle.
„Oskar“, rief eine gellende Frauenſtimme aus einem Fenſter.

„Oskar, Oskar, Os Dann brach ſie jäh ab. Ein Fenſter
klirrte. Dann lag wieder das unheimliche Schweigen, die beun
ruhigende Ruhe über der Straße. Das war eine Nacht am Alexan
derplatz. Regen rann hernieder. Das ſchwelende Licht der Laternen
flackerte unruhig im Winde.

Vor mir ging ein Mann mit ſchweren, tappenden Schritten. Als
die Oskar-Rufe aus dem Fenſter gellten, blieb er ſekundenlang
ſtehen. Er drehte ſich nicht um. Schnell ging er weiter. Aber ihm
wars als ob das Fenſter klirrend zugeſchlagen wurde, er ſah ſich
ſchen um. Hinter ihm ging nur ich. Und weiter tappte er durch die
Nacht irgendeiner Straße am Alexanderplatz. Lange noch hing der
ſchmerzerſtarrende, wutohnmächtige Schrei nach einem Oskar in der
grauen Regenluft, an den trotzlos grauen Häuſerfrogten. Jch ging
dem Manne nach. Hinter jenem Fenſter ſpielte ſich jetzt vielleicht
eine Tragödie ab. Irgendein Schickſal in einer Straße Berlins.

Aus Schnapsdeſtillen drangen die heiſeren Laute ſchnarrender
Orcheſtrions. Vor einem Kino blakten Reklameplakate. Der Mann
ging vorbei, die Hände in den Manteltaſchen vergraben, mit weit
ausholenden, dennoch ſeltſam langſamen Schritten

Endlich machte er halt. Er ging in ein Lokal, in dem eine ran
dalierende Jazzbande Gaſſenhauer ſpielte. Jch folgte ihm und ſetzte
mich in ſeine Nähe. Man kannte ihn hier. Er war jung und kräf
tig, hatte ein friſches, ehrliches Geſicht. Sofort war er belagert von
den Stammädchen dieſer Dirnenbörſe. Er lud ſie alle ein. Sie
ſaßen auf ſeinem Schoß, ſie ſaugten an ſeinen Lippen, ſie tranken,
ſie lachten. Und er lachte mit. Er lachte dröhnend. Und wie er
trank. Es war unheimlich. Er wollte ſich betäuben, er wollte ver
geſſen. Dieſe Luſtigkeit war ein Krampf, ein Kampf.

Jch ſaß da vor meiner Molle Bier, und in meinen Ohren klang
immer noch dieſer jähe „Oskar“Schrei. Jch ſaß da und war nicht
fähig, meine Blicke von dem ſich ſyſtematiſch betrinkenden Mann zu
wenden.

Schon wurde ſeine Zunge lallend, ſeine Augen trübe. Da plötz
lich ſchien er ſich zu beſinnen. „Wegl“ ſchrie er auf. „Weg mit euch,
Nüttenpack! Ich will meine Ruhe haben! Wegl ſag ich euch.
Jm Augenblick waren die Frauen gegangen, höhniſch lächelnd hatten
ſie ſich entfernt. Der Geſchäftsführer Rausſchmeißer trat
in Erſcheinung. „Menſch, Oskar“, ſagte er beſchwichtigend, „reg dich
doch nicht auf! Haſte wieder Krach mit deiner Ollen gehabt? Setz
dir man hin. Ober, bringenſe dem Herrn einen Mokkal“

Der junge Mann ſetzte ſich wieder. Jch betrachtete ihn und er
ſchrak, denn dieſer kraftſtrotzende Kerl begann plötzlich zu wimmern
wie ein Kind. So etwas fällt in den Lokalen in der Gegend des
Alex nicht ſonderlich auf, hier iſt man an andere Dinge gewöhnt.

An dem Pfeiler neben meinem Tiſch ſtand ſchon lange ein jun
ges Weib, das ein feinziſeliertes Geſicht zur Schau trug und ſchein
bar darauf wartete, daß ich ſie zu einer Molle einlud. Sie kam
plötzlich mit jener gewohnheitsmäßigen Vertraulichkeit der Leidens
gängerinnen ganz dicht an mich heran und ſagte: „Sehenſe, da ſitzt
er und flennt wie ein Kind. Das kommt davon. Der hat eine
Freundin bei ſich zu wohnen, die alles für ihn tun möchte. Als er
ſtellungslos war, iſt ſie für ihn Strich geackert. Aber er will nichts
von ihr wiſſen, denn ſie iſt faſt doppelt ſo alt wie er.“

Schon ſaß ſie neben mir. Schon rauchte ſie eine Zigarette, ſchon
nippte ſie an einem Becher Hell. Jch wollte ihr Kaffee beſtellen.
Aber ſie ſagte: „Nee, lieber Bier. Wir ſind ja hier nur geduldet,
wen wir auch dem Beſitzer das meiſte Geld einbringen. Wir müſ
ſen ſaufen, damit die Herren mittun.“

„Oskar,“ rief ſie plötzlich rüber, „Oskar, Menſch, hab dir doch bloß
nich ſo wegen deine Zieje. Sie wird ſchon früh genug kommen und
dir holen. Komm doch her, Oskar, der hier is een netter Kerl!“ da
mit zeigte ſie auf mich. Und Oskar ſtand auf und kam zu uns.

„Herr, ſagte er, „ich ſage Jhnen, man iſt ja viel zu gut. Man
kann das nicht ſo ausdrücken, man hat ja auch keinen, dem man das
alles erzählen könnte. Und da geht man eben und beſäuft ſich. Dies
Kruppzeug hier“, er wies mit der Hand auf die zwei Dutzend her
umlungernder Freudenfrauen, „iſt ja allens niſcht. Aber ſehenſe,
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laſſen. Sehen Sie, Herr, das iſt ſo: man iſt ſtellungslos, hat keine
Arbeit, geht ſtempeln. Und in einer Kneipe lernt man die Frau
kennen. Man geht mit ihr mit. Sie hat 'ne gemütliche Wohnung
„Ach“, ſagt man, „hier kann man ganz ſchön wohnen!“ Da ſagt die
Frau: „Das kannſte haben, mein Junge.“ Man wohnt alſo. Man
trägt die Anzüge von ihrem Seligen. Man findet keine Arbeit. Die
Frau hat ihre Heimarbeit verloren. Dann kommen Hunger und
Kälte. Na, Sie verſtehen mich ſchon. Was wird die Frau tun?
Sie geht runter auf die Straße mit gemalten Lippen. „Du“, ſage
ich, „ich warne dich, tu das nicht. Dabei kannſte eklich reinfliegen.
Das iſt Proſtitution.“

„Na, dann können wir ja den Gashahn aufdrehen!“ ſagt die
Frau. Und dann geht ſie runter. Bald kommt ſie wieder rauf.
Mit einem Kerl von der Straße. Jch ſitze im Nebenzimmer und
krümme mich vor Wut

Aber am nächſten Tage habe ich dann Arbeit gefunden. Die habe
habe ich jetzt noch. Könnenſe ſich das vorſtellen, Herr, ich kann die
Frau ſeit dieſer Nacht nicht mehr anſehen, weil ich weiß: ſie hat das
nur für mich getan. Aber man iſt doch ein Mann. Jmmer, wenn
ich mal abends weggehen will, ſagte ſie: „Na, jetzt brauch ich nur
für mich den Gashahn aufdrehen! Heute habe ich Schluß gemacht.
Jch halte das einfach nicht mehr aus. Der Polier ſagt zu mir:
„Mann, Oskar, die Frau mit dem Johannistrieb bringt dich noch
vor die Hundel“ Sie hat keinen Ton geſagt. Aber wie ich auf der
Straße bin, reißt ſie das Fenſter auf und ſchreit und ſchreit
Ma muß man hart ſein, Herr. Da muß man ſagen: jeder iſt ſich
ſelbſt der

„Oskar,“ ſagte da eine Stimme vor uns, „Oskar, haſte dich be
ruhigt? Komm doch mit, Oskar!“

Wir drei ſahen auf. Vor uns ſtand eine magere, billig über
ſchminkte Frau mit ſeltſam geweiteten Augen.

„Da iſt ſe ja, deine Freundin, Oskar!“ ſagte die Frau an meiner
Seite.

Oskar ſtand auf. Er gab mir die Hand. Er ſagte: „Na, adjöh,
alſo!“ Dann ging er mit ſeinen ſchweren, weitausholenden Schritten,
ohne die Freundin eines Blickes zu würdigen, ſehr dicht an ihr vor
bei und hinaus in die Regennacht.

Die Freundin ſetzte ſich auf ſeinen Platz. Faſſungslos ſtarrte ſie
vor ſich hin. Dann plötzlich verzerrte ſich ihr Mund zu einem
frechen Lächeln. Aus ihrer Kehle drang ein verzweifeltes und un
anſtändiges Lachen

t

Der Spiegel.
Eine Geſchichte aus dem liefſten Urwald.

Von Heinz Steguweit.
Jgidi, der ſchwaze Mandingomann, hockte vor ſeiner Hütte aus

Schilfmatten, wedelte ſeinen beiden Frauen grüne Fliegen vom
Rücken und trommelte mit der linken Hand auf einem Kokosbecken
ſo lange und einſilbig, bis man zu dreien ſchwermütig wurde, Jgidi
mußte heute Abſchied nehmen. Er hatte morgen eine große Reiſe
mit der Karawane vor. Richtung Monrovia an der Pfefferküſte, wo
Markt war, und darum gute Gelegenheit, Branntwein, Schwefel
hölzer und andere Schätze gegen ein Löwenfell zu tauſchen.

Jigidis Frauen jammerten wie Schakale, ſie heulten aber weni
ger aus ehrlichem Abſchiedsweh, vielmehr weil das ſo ſchicklich war
und zur guten Sitte des Mandingoſtammes gehörte. Von alters
her. Wollten die Tränen nicht freiwillig kommen, ſo halfen ſie mit
geriebenenMeerettich nach oder mit dem beizenden Rauch ihres
Feuerchens. Wacker nach Kräften!

Am Morgen ſtelzte Jgidi durch den Urwald, immer den Senegal
entlang. Vorher hatte er Wamba und Sunide, ſeine beiden Weib
chen, noch einmal mit Jnbrunſt umarmt. Und er hatte ihnen ge
ſchworen, ein treuer Gatte zu bleiben, und mit gleicher Wehmut
verſprochen, ein ſchönes Geſchenk vom Markt Monroviag an der
Pfefferküſte mitzubringen.

Wamba und Sunide winkten ihrem Jgidi lange nach, bis er und
die bepackten Köpfe ſeiner Karawane im Buſch verſchwanden.

Die Strohwitwen vertrugen ſich, ohne Eiferſucht, ohne Neid;
Wamba war alt und häßlich, Sunide war jung und blühend ſchön;
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daß ſich beide bei ſolch unheilvoller Verſchiedenheit ſchweſterlich ver
ſtanden, bleibt uns nicht lange ein Rätſel.

Jgidi, der biedere Mandingomann, entdeckte auf dem Markt zu
Monrovia ein wunderliches, höchſt zauberhaftes Jnſtrument. Dieſes
Etwas war kaum größer als eine ausgeſpreizte Hand. Hielt man
ſich dieſes flache Werkzeug jedoch vor die Naſe, dann ſah man. ſich
ſelber! Die weißen Seefahrer nannten dies märchenhafte Ding
einen Spiegel, und Jgidi, ſonſt nur auf Schnaps und Tabak er-
picht, gab zwei Löwenfelle für das unbegreifliche Wunder. Und er
ruhte nicht, bis er den Spiegel einem kleinen Aſchanti anvertraute,
der mit der nächſten Karawane ſchon nach Timbuktu mußte. Dieſer
Aſchanti hatte das Geſchenk zu Wamba und Sunide zu bringen.
Mit einem Gruß von Jgidi, verſteht ſich. Die würden ſtaunen!

Wamba, die Alte und Häßliche, kaute eben an einer zuckerſüßen
Datteltraube, als Sunide, die Junge und Schöne, mit empörtem Ge
ſchrei ſich an ihre Seite warf:

„Wamba, ſei ſtark, Jgidi hat uns ſchändlich betrogen; er ſchickt
uns eine ſchöne Frau zum Geſchenk!“

Dabei hielt ſich Sunide den Spiegel vor, knirrſchte ſich ſelber an,
kratzte in das blanke Bild und raſte vor Eiferſucht.

„Zeig her“, knurrte Wamba und ſah jetzt ebenfalls in den Spie
gel. Wamba aber blieb gefaßter: „Sunide, dieſe Frau nennſt du
ſchön? Jch finde ſie alt und häßlich, wir haben nichts zu fürchten!“

Sunides Mündchen ſtand offen wie ein Loch. Flink nahm ſie
den Spiegel wieder aus Wambas Fingern, ſich abermals zu über
zeugen:

„Du irrſt, Wamba, dieſe Frau iſt jung und ſchön!“
Wamba lachte und guckte ihrerſeits zum zweitenmal hinein:

„Sunide, tröſte dich, dies Weib iſt häßlich wie eine Baumrinde!“
Jetzt flog der arme Spiegel hin und her, bald zwanzigmal. Su-

nide beſtand auf jung und ſchön, Wamba auf alt und häßlich; ſo
krakeelten ſie, ſchrien ſich an, kratzten, ſchlugen, biſſen ſich endlich,
und die Nachbarn des ſonſt ſo friedlichen Mandingoſtammes hatten
ihre liebe Not, Jgidis Frauen zu trennen. Keuchend und entſtellt
vom Haß legte ſich Sunide zufällig wieder über den Spiegel, er
ſchrak und bat jetzt Wamba innigſt um Vergebung: „Wie dumm
war ich! Natürlich, du haſt recht, alt und häßlich iſt das fremde
Weib!“

Da Wamba dieſe Einſicht nur begrüßen konnte, vertrugen ſich die
Frauen mit reumütigem Geheul, ja ſie küßten ſich und ſchwuren
Jgidi blutige Rache.

Und Jgidi kam heim. Von ferne ſchon ſah man ſeine Karawane
mit ſchweren, bunten Laſten auf den Schädeln durch eine Furt des
Senegals waten. Wamba und Sunide rüſteten ſich zum Kriegstanz.
Götter des Urwalds, ſeid gnädig dieſem Mandingomann!

Da Jgidi aber lachend und groß wie immer vor der Schilfhütte
ſtand, ſchmolz ſeinen Weibern ein wenig der Mut unter den Sohlen.
Nur Wamba, die Alte, trat mit dem Spiegel vor ihn:

„Jgidi, welch häßliche Frau haſt du uns geſchenkt!“
Zuerſt wollte Jgidi aufſchreien vor Vergnügen, dann aber ſprang

eine düſtere, nachdenkliche Falte in ſeine Stirn: Was hatte er da
angerichtet? Wamba war alt, Sunide war ſchön, wie durfte er den
beiden einen Spiegel ſchenken? Hatte er ſie nicht verhetzt? Gegen
einander? Stand nicht der koſtbare Friede ſeines Urwaldlebens
gräßlich auf dem Spiel? Was blieb noch zu retten? Er liebte doch
ſeine beiden Frauen!

Jgidi nahm Wamba flink den Spiegel ab, ſchaute hinein und
ſprach: „Jch habe euch geneckt, ſeht, ich ſchenke euch nur einen
Mann!“

Und ſeine Frauen, die alte wie die junge, überzeugten ſich an
ſeiner Seite, daß dies ſeine Richtigkeit hatte.

In der Dunkelheit aber ſchlich Jgidi heimlich an den Fluß und
verſenkte dort unwiderbringlich den Spiegel. Und die Nacht ſegnete
wieder den Schlummer dieſes Paradieſes!

Der alte Mantel und der neue Pelz
Die Artiſten ſitzen vor Beginn der letzten Vorſtellung dieſes Mo

nats im Garderobenraum hinter der Bühne beiſammen morgen
iſt jeder von ihnen in einer anderen Stadt, und man weiß nicht, wie
und wann man ſich wiederſehen wird. Jn der Mitte hocken Carla
und Carlos. Sie ſind erſt drei Jahre im Trapez, Schweden mit
ſpan. Vornamen, wie das bei Varietemenſchen eben vorkommt, und
alle Männer gucken die Frau oft heimlich lange an. Nein, nein,
paſſiert iſt nichts; man achtet die Partnerin eines Kollegen.

Dula iſt da, Tricktänzerin aus Brüſſel, und Skatter, der Domp
teur, der mit ihr zuſammen in München ab morgen arbeitet. Man
hat über Angſtanfälle geſprochen.

„Ja,“ nickt Charles River, der Steptänzer aus Gelſenkirchen,
„die Nerven. Wenn man ſie verliert Jch wüßte da

„Eine Geſchichte?“ miſcht ſich Skatter ein. „Die müſſen Sie er
zählen, Charles.“

„Vielleicht iſt es nicht angebracht,“ meint der Tänzer trocken.
Carla lacht ihn an. „Wegen mir! Ich verſtehe, Rückſichtnahme
überflüſſig, lieber Kollege. Wir laſſen uns nicht ſchrecken. Jch

bitte ſogar darum.“
Carlos läßt ſein Zigarettenetui umlaufen. Der Feuerwehrmann

tut, als ſehe er es heute nicht. River erzählt.
„Jn Paris, Winterzirkus. Die Fratellini waren dort engagiert,

aber noch nicht entdeckt. Einer von ihnen ſagt zu mir: Sehen Sie
das kleine Trapez? Ja, ja, oben in der Kuppel nun, fünfund-
dreißig Meter kommen gemütlich raus und unten in zehn Meter
Höhe das große? Miß Ellon ſpringt da hinein: die neueſte ameri
kaniſche Senſation. Wir ſtehen unten und tun, als ſtürben wir vor
Angſt, und klampfen beim gelungenen Sprung auf unſern Inſtru
menten los. Klappte heute früh bei der Probe famos. Wie lange
die Frau das macht? Sechzehn Monate. Und ſchon ein Welterfolg.“

Wie mir dieſer Fratellini ſagte, ſchwitzte er bereits vorher buch
ſtäblich Blut, denn er hatte ſchon ein paar Stürze erlebt, und die
waren nicht ſchön geweſen. Neun Uhr dreißig, vier Minuten vor
meinem Auftritt, höre ich zwei kreiſchende Frauenſtimmen neben den
Ställen. Miß Ellon, die Trapezkünſtlerin geht auf die Schulreiterin
los. Die Frauen zauſen ſich, und heraus läuft Patterſon, Partner
der Ellon was heißt Partner! Er hatte nur das untere Trapez
an einem Gabelſeil zu ziehen, damit es weit ausſchwingen konnte,
und dann ſprang die „fliegende Miß Ellon“ hinein: über fünfund
zwanzig Meter Zwiſchenraum. Jch tanze, komme zurück da iſt
ſchon die Verſöhnung der beiden ſtreitenden Frauen im Gange
durch die dünnen Wände hörte man jedes Wort Patterſon fleht
ſie an und der Direktor, ſie möge arbeiten, und ſie ſchreit und hat
Nerven. Dann brauſt die Manege, und die Amerikanerin geht doch
am Seil hoch.

Charles River, meine Wenigkeit, ſteht neben dem Stallausgang,
lugt durch den Vorhang und guckt hinaus. Ja, ich habe die Hände
gefaltet, damals und gebetet. Es iſt Wahnſinn, was die Frau macht,
heller Wahnſinn, denke ich! Oben ſchwingt das ſchmale Holz, darauf
liegt ſie mit dem Rücken, breitet die Arme aus dann greift ſie
wieder an die Seile, und jetzt ſteht ſie auf dem ſchwingen-
den Trapez! Kopf unten, ohne einen Halt es geht vorüber.
Winken zum Publikum, Beifall der Partner zieht am Seil, und ich
ſtehe ſo, daß ich ſeine Augen ſehen muß; die ſind weit geöffnet. Er
zieht heftiger, Miß Ellon ſchaukelt, ſtößt ſich ab einmal über
ſchlägt ſie ſich in der Luft. Eine goldene Flamme, ſchießt ſie ab
wärts. Jhr entgegen kommt das tiefe Trapez die Fratellini ſtecken
ihre Geſichter in ihre Clownkleider, verbergen die Augen hinter der
Guitarre, einer hat den Kopf ulkig in den Sand gebohrt und in
dieſer Sekunde raſt aus den Ställen ein Pony in die Manege, direkt
auf Patterſon zu, der doch am Seil das zweite Trapez halten muß.
Er bekommt einen Stoß von dem kleinen Pferd, fällt um, das Tau
loslaſſend, und ich ſtürze hinaus in den Pariſer Abend.

Am nächſten Tage lag ich in der Klinik mit einem Nervenchok
und konnte nicht bei Miß Ellons Begräbnis ſein. Als ich die Fra
tellini ſpäter wiederſah, waren ſie große, philoſophiſche Künſtler ge
worden. Nur ich wußte, warum. Jch erkannte den Schwermut
ihres Humors, und ja, das iſt die ganze Geſchichte, und da iſt
das Zeichen: wir müſſen uns ſchminken!“

Dula iſt noch nicht ganz zufrieden. „Wenn ich recht verſtanden
habe, kam eine Unregelmäßigkeit in den Trapezſchwung, der die
Ellon zum Sturz brachte, weil ein Pony gegen Patterſon rannte.“

„Ganz richtig,“ nickt River, „es war ein kluges Tier.“
„Da hat man doch die Schulreiterin beſtraft?“
„Man hat ſie jedenfalls verhaftet und gegen Kaution freigelaſſen.

Der Prozeß verlief im Sande. Es konnte auch nicht anders ſein; ſie
hatte doch gleich nachher zu arbeiten. Beim Warten riß ſich ein
Pony los. Nichts zu beweiſen. Freiſpruch. Sie lebt übrigens auch
nicht mehr. Jch hörte in Madrid, daß ein Stierkämpfer ſie im
Zirkus erſtochen hatte. Das ſind eben Schickſale, Fräulein Dula.
Auf Wiederſehen, irgendwo! Jch muß jetzt arbeiten!“

„Nun,“ meinte bedächtig der Trapezkünſtler, „es hat eben alles
ſeinen Sinn: es gibt eine Luftnummer weniger. Das iſt bitter und
teuer erkauft. Aber ſeitdem, ſagt River, ſind erſt die Fratellini die
lachenden Weiſen geworden. Das Schickſal iſt ſchwer und erſcheint
uns ſinnlos. Aber es formt durch Leid oder Angſt die, die Millionen
Freude bringen ſollen. Artiſtenlos!“

Walter Anatole Perſicch.
x

Er heiratet ſeine Witwe.
Man ſprach über ſeltſame Rechtsfälle, und die Meinung war all

gemein, daß es Dinge gäbe, die ſich unmöglich in die Paragraphen-
hürden der offiziellen Gerechtigkeit einpferchen ließen, weil das Le
ben eben ſo merkwürdig und mannigfaltig iſt, daß auch der weiſeſte
Geſetzgeber nicht für alle Abſonderlichkeiten vorſorgen könne.
ein Rechtsanwalt erzählte den folgenden ſeltſamen Fall:

Jn einem kleinen Städtchen Weſtpreußens, das jetzt polniſch ge

Und
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der zu Schr jene entſe Geb iſt t trete aller grei ver

worden iſt, lebte vor dem Krieg ein Lohgerber, der den nicht gerade
ſeltenen Namen Franz Schmied führte. Der Mann war verheiratet,
hatte von ſeiner Frau zwei Kinder, und galt allgemein als ordentlich
und verläßlich.

Jm zweiten Kriegsjahr nun mußte dieſer Franz Schmied ein
rücken, und Anfang 1917 geriet er in ruſſiſche Kriegsgefangenſchaft.
Er wurde in eines der Gefangenenlager in Sibirien abgeſchoben, in
denen die Gefangenen hinſtarben wie die Fliegen. Typhus und
Cholera räumten hier in grauenerregender Weiſe auf und das un
gewohnte Klima und die mangehafte Verpflegung taten ein Uebri-
ges. Auch Franz Schmied wurde krank, aber er riß ſich durch
nur: als er aus dem Lazarett kam, hieß er nicht mehr Franz
Schmied, ſondern Fritz Ondra. Erkennungsmarke und Papiere
waren vertauſcht worden. Der richtige Fritz war an der Cholera
geſtorben. Franz Schmied verſuchte erſt, den Jrrtum richtig ſtellen
zu laſſen, aber das war mit großen Umſtänden verbunden, und ehe
er wieder Franz Schmied geworden war, war die Revolution da,
und jetzt wußte in den Gefangenenlagern kein Menſch mehr, wer
eigentlich Koch und wer Kellner war. Ein großer Teil der Gefan-
genen verließ überhaupt die Lager und zog nach Weſten; ein Teil
geriet zu den Weißen, ein anderer zu den Truppen der Bolſche
wiken, und beſonders Glückliche gelangten ſogar in ihre Heimat.
Franz Schmied, oder wie er jetzt hieß: Fritz Ondra, machte die
Kämpfe und den Rückzug mit und wurde ſchließlich irgendwo in der
Mongolei gefangen. Es gelang ihm jedoch, zu entkommen; er wan
derte oſtwärts, arbeitete da und dort, anſcheinend ohne ſeine Rück
kehr nach Deutſchland beſonders zu forcieren, und kam endlich, als
Fritz Ondra aus Ruhla in Thüringen im Jahre 1923 über Amerika
in Bremen an.

In Deutſchland nun erfuhr er, daß ſeine einſtige Heimat an
Polen abgetreten war. Trotzdem arbeitete er ſich nach Polen durch

die Sehnſucht nach Weib und Kind ſchien ihn auf einmal erfaßt
zu haben. In dem Städtchen nun, in dem er vor dem Krieg gelebt
hatte, erfuhr er, daß er längſt tot und ſeine Witwe irgendwohin nach
Mitteldeutſchland verzogen war. Sein Geſchäft war in andere Hände
übergegangen, und kein Menſch vermutete in Fritz Ondra aus
Ruhla in Thüringen den einſtigen Franz Schmied. Es gelang ihm
aber, allerdings erſt im Jahre 1925, ſeine Frau ausfindig zu
machen, die in einem kleinen ſächſiſchen Ort ſich eine neue Heimat
und eine Exiſtenz gegründet hatte: einen Kleinhandel, aus dem ſie
ſich und die beiden Kinder notdürftig ernährte. Dazu bekam ſie noch
die Penſion als Kriegerwitwe.

Und nun geſchah das Merkwürdige: dieſer Franz Schmied er
klärte nicht einfach: ich bin irrtümlich tot gemeldet worden, ſondern
heiratete als Fritz Ondra ſeine eigene Frau, oder, wenn man will,
ſeine eigene Witwe. Das geſchah wohl zumeiſt auch deshalb, weil
die Frau, wenn ihr Mann zurückkam, die Penſion verlor, während
ihr, wenn ſie einen anderen heiratete, eine Abfindung gezahlt wer
den mußte. Die Frau erhielt auch tatſächlich 3000 Mark ausgezahlt,
und hieß jetzt ſtatt Frau Schmied, Frau Ondra. Der Mann trat in
ihr kleines Geſchäft ein, das jetzt erweitert werden konnte und dank
ſeiner Tüchtigkeit guten Ertrag abwarf. Und alles wäre eigentlich
in guter Ordnung geweſen, wenn nicht

Dieſer Fritz Ondra, oder Franz Schmied lernte nämlich ein jun
ges Mädchen kennen, das ihm beſſer gefiel, als ſeine inzwiſchen nicht
jünger gewordene Frau. Und nun gedachte er offenbar die Sache
recht ſchlau zu machen: ſtatt darnach zu trachten, daß er von ſeiner
ihm zweimal angeheirateten Frau auf die übliche Weiſe der Schei-
dung loskam, ging er zum Gericht und klagte auf Nichtigkeitserklä-
rung ſeiner Ehe mit der Begründung, daß der erſte Mann ſeiner
Frau, der Franz Schmied, noch lebe. Und als Zeugen dafür gab er
eine Reihe von Kameraden an, die mit ihm im Gefangenenlager ge
weſen waren und wiſſen konnten, daß der Franz Schmied tatſächlich
nicht geſtorben war. Wahrſcheinlich vermutete er, dieſe Zeugen wür-
den kommiſſariſch vernommen und dann war die Sache gut. Aber
er hatte ſeine Rechnung ohne den Zufall gemacht: einer von den
Zeugen, die er benannt hatte, kam in den Ort, in dem Franz
Schmied, jetzt Fritz Ondra lebte, und dadurch kam die ganze Ge
ſchichte auf.

Und jetzt iſt die Beſcherung fertig. Was ſoll nun geſchehen? Ver
nünftigerweiſe müßte Fritz Ondra wieder zum Franz Schmied er
klärt werden mit der Verpflichtung, die irrtümlich an ſeine Frau ge
zahlte Entſchädigung wieder zurückzuerſtatten. Aber ſo einfach iſt
das nicht wozu hätten wir denn Paragraphen? Nur: ach mit
ihnen iſt in dieſem Fall ſchwer auszukommen. Die Dinge liegen
doch ſo:

Ein in Wirklichkeit Verſtorbener hat, juriſtiſch genommen, eine
Frau geheiratet, die in Wirklichkeit weder geſchieden noch verwitwet
war. Die Frau lebte alſo in Bigamie mit dem eigenen Mann, war
außerdem mit einem Mann verheiratet, deſſen Gebeine längſt in
Sibirien bleichten alſo juriſtiſch nicht verheiratet, da man einen
Toten nicht heiraten kann. Die Kinder aus der erſten Ehe haben
einen Stiefvater, der tot iſt, und ſind Waiſen eines Mannes, der lebt.

Hi we de ſchfü

Die Kinder aus zweiter Ehe ſind dagegen ſchon als Waiſen zur
Welt gekommen juriſtiſch natürlich, und ſtreng genommen leben
ſie überhaupt nicht. Das iſt ein hübſches Knäuel von Wirrniſſen,
aus dem man ſich gar nicht ſo leicht herausfinden kann, und wenn
dieſer Franz Schmied, alias Fritz Ondra, ordentlich zwiſchen die
Schrauben des Geſetzes genommen wird, ſo muß er nach den
Buchſtaben des Geſetzes verurteilt werden: wegen intellektueller
Fälſchung öffentlicher Urkunden, was mit Zuchthaus beſtraft wird,
wegen Betrugs die 3000 Mark Entſchädigung! und eigentlich
auch wegen Anſtiftung zur Bigamie, da er ſeine Frau veranlaßt
hat, Fritz Ondra zu heiraten, während er doch wußte, daß Franz
Schmied noch lebte. Und die Frau? Beihilfe, wenn nicht Mittäter
ſchaft zur intellektuellen Urkundenfälſchung, Betrug, und eben Biga
mie. Gering gerechnet wird die Abwicklung dieſes Falles ein Jahr
in Anſpruch nehmen. Es werden ſich ein halbes Dutzend Juriſten
intenſiv mit dem Fall zu beſchäftigen haben, und den Akt, der dar
über zur Welt gebracht wird, ſchätze ich auf mindeſtens zwei Zent
ner. Jch glaube, dem Mann tut es heute ſehr leid, daß er nicht in

Oſtaſien geblieben iſt. u. J.
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Der Spielteufel.
Knobeln um die Henkersmahlzeit. Die ſtaatlichen Loklerien.

Spielbanken als Skeuerquellen.

Ein engliſcher Weltreiſender erzählt aus China einen Vorfall,
der zeigt, wie verſeſſen die Chneſen auf Spiel jeder Art ſind. Man
hatte vier Räuber gefangen und ſofort zum Tode verurteilt. Sie
ſollten geköpft werden. Die Männer ſaßen mit gefeſſelten Füßen in
einem Kreis am Boden. Die Hände hatte man frei gelaſſen. Nach
chineſiſcher Sitte ſollten ſie vor der Hinrichtung eine Schale mit Reis
bekommen. Die Schalen mit den Eßſtäben wurden vor ſie hinge
ſtellt, und obwohl ſie genau wußten, daß der Henker im Hinter
grunde nur darauf wartete, ſein Amt auszuüben, begannen ſie den
Reichs auszuſpielen. Da ſie keine Karten oder Würfel hatten, kno
belten ſie mit den Händen. Sie ſpielten „Stein oder Papier“, ein
Spiel, das auch wir kennen. Die Gewinner durften den Reis ihrer
Kollegen mit verzehren. Kaum hatten ſie dieſe Mahlzeit gehalten,
als die Henker erſchienen und ihrem Leben ein Ende machten.

Die Spielwut iſt faſt ſo alt wie unſere Geſchichte. Die Chineſen
hatten ſchon vor vielen tauſend Jahren Spielkarten und eine Art
Roulette erfunden; auch aus der Bibel wiſſen wir, daß die zwölf
Stämme Jsrael bei der Verteilung des Gelobten Landes das Los
entſcheiden ließen. Bei den alten Römern war es Sitte, daß ſie bei
ihren Gaſtmählern um koſtbare Gegenſtände ſpielten, die der Gaſt
geber ſeinen Gäſten für dieſen Zweck zur Verfügung ſtellte.

Jtalien, Spanien, Mexiko ſind heute die Heimſtätten einer ſozu
ſagen ſtaatlich organiſierten Spielwut; die dort abgehaltenen großen
Lotterien ſind weltberühmt, und die Spannung, die an den
Ziehungstagen in der Bevölkerung herrſcht, muß man erlebt haben,
um ſie im ganzen Umfange zu erfaſſen. Allerdings handelt es ſich
ja auch um ſehr große Summen. Sachverſtändige behaupten, daß
eine der geplanten Revolutionen in Spanien nur dechalb mißlungen
ſei, weil gerade in dieſen Tagen die Ziehung der großen ſpaniſchen
Weihnachtslotterie geweſen ſei, bei der ein Hauptgewinn von zehn
Millionen Mark zu erlangen war.

Geſchichtlich berüchtigt iſt die Südſeelotterie, die John Blount
1720 arrangierte. England verſuchte damals, auf dieſe Weiſe ſeine
Staatsſchulden loszuwerden, und Arm und Reich kaufte Loſe und
träumte von den zu gewinnenden Reichtümern. Jedenfalls verdiente
England ſehr viel mit dieſer Lotterie, wie ja überhaupt Lotterien
eine gute Einnahmequelle für den Staat geworden ſind. Heute aller
dings hat angeſichts der Not auch ihre Zugkraft nachgelaſſen. Das
gleiche gilt von den konzeſſionierten Spielbanken. Frankreich ver
einnahmt aus den Spielbanken in den verſchiedenen franzöſiſchen
Badeorten etwa zweihundert Millionen Francs jährlich. Selbſt die
kleine Republik Andorra in den Pyrenäen hat jetzt eine Spielbank
eingerichtet, die an den Staat jährlich 50 000 Mark zahlt.

Jn Frankreich hat ein zum Tode Verurteilter das Recht, in
ſeinen letzten Lebenstagen mit ſeinem Gefängniswärter Karten zu
ſpielen, und faſt immer macht er Gebrauch davon.

Es iſt anzunehmen, daß zahlreiche, ja vielleicht die meiſten Bör
ſenſpekulanten im Grunde gar nicht um den Gewinn an der Börſe
ſpielen, ſondern daß die Spielwut ſie treibt.

Daß viele durch das Spiel alles Hab und Gut verloren haben,
iſt bekannt, und bezeichnend iſt eine Anekdote von einem Manne,
den ſeine Frau beſchworen hatte, vom Spiel zu laſſen, da ſie den
Ruin der Familie vor Augen ſah. Auf ihr Bitten tat er ſchließlich
einen Eid, daß ſeine Hände nie wieder Spielkarten anrühren wür-
den. Von nun an zog er ſich zum Spielen ſtets Handſchuhe an. Auch
gewiſſe Sportkämpfe ſind ja im Grunde nur eine andere Form der
Spielſucht, und ihre Auswüchſe ſind nicht geringer.

W. Helling.



Der Meiſter des Rokoko.
Zum 200. Geburkskage Fragonards.

„Die Leſende“,

eines der ſchönſten Gemälde Honore Fragonard's, des großen
franzöſiſchen Malers, deſſen Geburtstag ſich am 5. April zum 200.
Male jährt. Fragonard war ein Schüler Bouchers; in höchſter
koloriſtiſcher Vollkommenheit ſchilderte er das galante Leben und
den heiteren Lebensgenuß ſeiner Zeit.

wiſſen Sie ſthon?
Die echten Zigeuner ſtammen aus Jndien. Um das Jahr 1400

wurden ſie von einem anderen Volk aus dem Lande verdrängt,.
v

Schon im Jahre 1714 konſtruierte der Engländer Mill eine
Schreibmaſchine, die aber noch keine Bedeutüng gewann. Aber der
Däne Rasmus Malling Hanſen, der Vorſteher der Taubſtummen
anſtalt in Kopenhagen, erfand die erſte brauchbare Schreibmaſchine,
die urſprünglich als Hilfsmittel für Blinde gedacht war.

Das Anſtoßen mit den Gläſern geht auf die alte Sitte zurück, die
Gläſer zu zerbrechen, wenn man ein Hoch damit ausgebracht hatte;
ſie ſollten dann nicht dadurch entweiht werden, daß noch weiterhin
daraus getrunken wurde.

Es wird behauptet, die Erfindung der Zigarette gehe auf Napo-
leon und eine Kanonenkugel zurück. Bei der Belagerung von Acro
in Syrien zerſchmetterte eine franzöſiſche Kanonenkugel die Waſſer
pfeife der Türken. Da einer der türkiſchen Artilleriſten gern rauchen
wollte, nahm er in Ermangelung eines Beſſern ein kleines Stück
Papier, rollte es um etwas Tabak und rauchte es. Das war die
erſte Zigarette der Welt, die bald Millionen Nachfolger haben ſollte.
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Jm allgemeinen hält man den Engländer Roger Bacon für den
Erfinder der Brille. Er lebte im dreizehnten Jahrhundert.

l

In alten Tagen glaubte man, daß vom Herzen eine beſondere
Ader zum vierten Finger führe, und da man annahm, daß die Liebe
aus dem Herzen komme, ſteckte man den Verlobungsring an dey
vierten Finger.

v

Der Schwede Linnee gab den Pflanzen lateiniſche Namen, damit
man in der ganzen Welt eine gemeinſame Bezeichnung für ſie hätte,
ganz ohne Rückſicht auf den lokalen Namen der einzelnen Pflanze.

Humor
Eine Taſſe Schokolade.

Vera Pohle ging in ein kleines Leipziger Cafe. Gegen Mitter
nacht.

„Was darf's denn ſein?“ fragte der Kellner.
„Was können Sie mir empfehlen?“ fragte Vera Pohle.
„Dee. Caffee. Schogglade. Milch. Zidronenlimonade.“
„Dann bringen Sie mir, bitte, Schokolade!“
„Schogglade?“
„Ja. Schokolade.“
Der Kellner verſchwand.
Nach vierzehn Minuten brachte er einen Teller mit einem Stück

Torte und ſtellte es vor die erſtaunte Vera auf den Tiſch.
„Was iſt das?“ fragte Vera.
„Dorde.“
„Jch habe doch keine Torte beſtellt Jch habe Schokolade beſtellt
Darauf machte der Kellner ein unſäglich verblüfftes Geſicht:

„Ach, Sie wollden Schogglade. Jch dachte, Sie wollden Schoggladen
dorde.“

„So, und warum bringen Sie dann Nußtorte?“
„Weil ich dachte, ich hädde mich verheerd. Unſere Schbezialidäd

is nämlich Nußdorde, gann ich Jhnen ſaachn. Schoggladendorde
ham wir auch, aber das is nich unſere Schbezialidäd. Unſere Schbe
zialidäd is Nußdorde. Schoggladendorde wird bei uns ſelden ver
langd, weil unſere Nußdorde beſſer is. Und da dachde ich mir,
beſſer is beſſer, du bringsd lieber Nußdorde.“

„Bringen Sie die Torte zurück! Jch möchte Schokolade.“
„Schogglade?“
„Ja, wieviel mal ſoll ich denn das noch ſagen?“
„Schogglade gibd's nich mehr. Da müſſenſe früher gommen.

Die Güche is vor fünf Minuden geſchloſſen.“ K. Miethke.

Anſchauliche Zeitbeſtimmung. Jm Theaterfoyer. „Jch möchte ein
paar Pralinen“, ſagt eine Dame zur Verkäuferin.

„Bitte ſehr, wieviel dürfen es ſein?“
„Tja, wie lange dauert denn das Stück heute Abend?“
„Mindeſtens ein halbes Pfund lang.“
Der „Dichter“. „Sehr geehrter Herr Redakteur,“ ſchrieb der

Einſender, „ich bitte, meine Gedichte wohlwollend zu prüfen und
mich umwendend Ihr Urteil wiſſen zu laſſen, da ich noch andere
Eiſen im Feuer habe.“ „Sehr geehrter Herr,“ lautete die Ant
wort, „nehmen Sie die Eiſen raus und ſchmeißen Sie die Gedichte
rein!“

Valer und Sohn. Zwei Betrunkene rennen auf der Straße ge
geneinander. Der Erſte: „Pardon! Min Name iſch Ernſt Meier
Rhynwäg elf.“ Der Zweite:„Waas? Jch bi dr Ernſt Meier Rhywäg
elf.“ Disput, bis die Polizei erſcheint. Poliziſt: „Wie heißen Sie?“
„Ernſt Meier Rhywäg elf.“ „Und Sie?“ „Ernſt Meier Rhywäg
elf.“ Disput, Radau. Der Poliziſt nimmt beide mit und läutet bei
Frau Meier Rhywäg elf. Poliziſt zur Frau: „Abecho! Welcher
heißt Ernſt Meier von dieſen beiden?“ Frau Meier: „Beidel 's iſch
Vater und Sohn, aber wenn ſie voll ſind, kenne ſie enand nümmel!“

Die ſchlechte Handſchrift. Petermann erhält von ſeinem Chef
auf ſeiner Geſchäftsreiſe einen Brief, deſſen ganz unleſerliche Schrift
den armen Reiſenden in die allergrößte Verlegenheit bringt. Jn
ſeiner Verzweiflung fällt ihm ein, daß ja die Apotheker bekanntlich
die unentzifferbarſten Schriften enträtſeln können. Er läuft zur
nächſten Apotheke: „Jch wäre Jhnen äußerſt dankbar,“ wendet er
ſich an den Apotheker, „wenn Sie das für mich mal durchleſen
würden.“ „Sehr gern!“ erwidert der und verzieht ſich damit
hinter den Ladentiſch. Jn ganz kurzer Zeit erſcheint er bereits wie
der, mit einem weißen Tütchen in der Hand. „So,“ ſagt er und
drückt es Petermann in die Hand, „hier haben Sie das Verſchrie-
bene, macht drei Mark und nehmen Sie's vor dem Schlafengehen.“

Rekord. Zwei Amerikaner unterhalten ſich über die Schnelligkeit
der Automobilfabrikation. „Bei uns in Detroit,“ meinte der eine,
„wurde neulich ein Auto begonnen und nach fünf Minuten war es
fahrbereit fertig zuſammengeſtellt!“ „Hahaha!“ lachte der andere.

„Warum lachen Sie denn? Wollen Sie etwa an meiner Glaub-
würdigkeit zweifeln?“ „Durchaus nicht. Jch glaube Jhnen ſchon.
Aber Sie tun, als ob das was Beſonderes wäre. Bei uns in Chikago
wurde neulich ein Auto zuſammengebaut, nach fünf Minuten wur
den ſchon die erſten überfahrenen Fußgänger ins Hoſpital gebracht!“

Kluge Rechnung. ja, junger Mann, mit welchem Ein
kommen glauben Sie meine Tochter als Frau erhalten zu können?“

„Nun, mit fünftauſend das Jahr.“ „Hm, das geht vielleicht,
da ich ihr ebenſoviel als Zuſchuß gebe.“ „Oh, den habe ich ſchon
mit einkalkuliert.“
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